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Einleitung. 


Die  vorliegende  Abhandlung  über  das  Pankreas  und 
seine  Bedeutung  als  d iätetis ches  Heilmittel  verdankt 
ihre  Entstehung  dem  Bestreben,  auf  der  Basis  der  durch 
zahlreiche  Untersuchungen  bereits  gewonnenen  und  durch 
verdienstvolle  Arbeiten  und  Veröffentlichungen  bekannt  ge- 
wordenen Thatsachen  mit  Hilfe  einer  Anzahl  Pigener  Ver- 
suche der  Frage  über  die  Bedeutung  des  Bauchspeichels 
füi'  den  Verdaiuingsprocess  einige  weitere  Gesichtspunkte 
abzugewinnen  und  dadurch  zu  ermöglichen,  das  Pankreas 
von  Schlachtthieren  besser,  als  es  bisher  ausführbar  war, 
für  die  Therapie  nutzbar  zu  machen. 

Ich  habe  der  bessern  IJebersicht  halber  die  ganze  Ar- 
beit in  drei  Abtheilungen  gegliedert. 

Die  erste  Abtheilung  umfasst  die  Darlegung 
der  physiologischen  Aufgabe  des  Pankreas,  so- 
wie der  Art  und  Weise  der  Secretion  und  der  Bedingungen 
der  Wirksamkeit  des  Bauchspeichels  und  seiner  wirksamen 
Bestandtheile, 

Ich  habe  zu  diesem  Zwecke,  anlehnend  an  die  bereits 
vorhandene  ältere  Literatur,  die  ich  dem  Handbuch  der 
Physiologie  von  Funice  (4.  Auflage  I.  Bd.  p.  331  ff., 
Leipzig  1863)  entnommen  habe,  mich  vorzugsweise  an  die 
Arbeiten  von  Heidenhain  (Pflüger's  Archiv  für  Physiologie 
X,  p.  357;  1875)  und  Kühne  (Verhandlungen  der  natur- 
hiatorischen  Gesellschaft  in  Heidelberg.  N.  F.  I.  S.  190  — 
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sowie  Centraiblatt  für  med.  Wissenschaften  1876  Nr.  36) 
gehalten;  ferner  stützte  ich  mich  dabei  auf  eine  Reihe  von 
Versuchen,  welche  ich  im  hiesigen  physiologischen  Institut 
unter  Leitung  des  Herrn  Hofrath  Funke  und  Professor 
Latsclienherger  anstellte  •,  schliesslich  habe  ich  noch  eine 
Krankengeschichte  aus  meiner  Praxis  mit  hereingezogen 
und  zwar  desshalb ,  weil  derselben  in  mancher  Beziehung 
der  Werth  eines  Experimentes  beigelegt  werden  kann. 

In  der  zweiten  Abtheilung  versuchte  ich  es,  eine 
Indication  für  die  therapeutische  Verwendung  des 
Pankreas  von  Schlachtthier en  aufzustellen  und  benützte 
zu  diesem  Zwecke  die  Abhandlungen  von: 

Friedreich  v.,  Die  Krankheiten  des  Pankreas  (Ziems- 

sen's  Hdb.  VIL  2.  p.  201.  Leipzig  1874), 
Bamberger,  Die  Krankheiten  des  chylopoetischen 

Systems.  Erlangen  1864, 
Immermann,  Die  allgemeinen  Ernährungsstörungen 

(Ziemssen's  Hdb.  XIII.  p.  255.  Leipzig  1875), 
Rindfleisch,  Die  chronische  und  acute  Tuberculose 
(Ziemssen's  Hdb.  V.  p.  149.  Leipzig  1874). 
Die  dritte  Abtheilung  endlich  befasst  sich  mit 
der  Methode  der  therapeutischen  Verwendung 
des  Pankreas. 

Ich  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass  das  Pankreas, 
wenn  seine  Wirksamkeit  möglichst  vollständig  zur  Geltung 
kommen  soll,  am  besten  in  fein  vertheiltem  Zustande  mit 
den  Speisen  gemischt  genossen  werde.  Zu  diesem  Zwecke 
habe  ich,  um  den  Geschmack  und  das  etwas  unappetitliche 
Aussehen  des  Pankreas  zu  verbergen,  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Professor  Latschenberger  eine  grössere  Anzahl  von 
Mischungsversuchen  mit  Speisen  angestellt,  wobei  uns  das 
diätetische  Kochbuch  von  Dr.  J.  Wiel  (Freiburg, 
bei  W^agner)  als  Richtschnur  diente,  und  sind  die  in  der 
dritten  Abtheilung  angeführten  Kochrecepte  grossentheils 


aus  diesem  Kochbuch  entnommeu.  —  Bei  diesen  Versuchen 
konnten  wir  uns  von  der  Möglichkeit  überzeugen,  dass  so- 
wohl Ansehen  als  Geschmack  des  Pankreas  durch  die  Ver- 
mischimg mit  gut  gewählten  Speisen  vollständig  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden  kann.  Bemerken  möchte  ich 
noch,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  therapeutischen  Ver- 
suchen mit  dem  Pankreas,  die  ich  während  des  Druckes 
dieser  Abhandlung  anstellte,  welche  aber  noch  nicht  zu  voll- 
ständigem Abschlüsse  gelangt  sind,  von  gutem  Erfolge  ge- 
krönt waren,  welches  sich  dadurch  zu  erkennen  gab,  dass 
die  Patienten  Speisen,  die  sie  lange  Zeit  nicht  ertragen  hat- 
ten, wieder  richtig  verdauten,  ohne  irgend  welche  Be- 
schwerden zu  empfinden,  dass  der  Appetit  sich  verbesserte, 
der  Stuhl  geregelt  wurde;  wobei  die  entleerten  Fäcalmassen 
den  widerlichen,  sauren  Greruch  verloren  und  keine  unver- 
dauten Speisereste  mehr  enthielten,  und  dass  endhch  die 
Patienten  alle  an  Körpergewicht  zunahmen.  — 

Schliesshch  sei  hier  noch  Allen,  die  mir  mit  Rath  und 
That  bei  vorHegender  Arbeit  an  die  Hand  gingen,  der  ver- 
bindlichste Dank  ausgesprochen. 

Freiburg  i.  B.  im  Januar  1877. 


Dr.  H.  Engesser. 


1. 


Die  Funktion  des  Saftes  der  Bauchspeicheldrüse  für 
die  Verdauung  war  bis  in  die  neuere  Zeit  fast  vollständig 
unbekannt,  wie  auch  Art  und  Weise  seiner  Secretion  und 
die  Bedingungen  seiner  Wirksamkeit,  sowie  seine  Beziehung 
zu  andern  Verdauungssäften  bis  vor  Kurzem  nur  wenig 
studirt  war  und  zum  Theil  jetzt  noch  Gegenstand  lebhafter 
Controverse  ist. 

Zwar  versicherten  Purkinje  und  Pttpimilieim  bereits 
1836;  dass  der  Pankreassaft  einen  VerdauungsstofF  für  stick- 
stoffhaltige Körper  enthielte;  allein  ihre  Behauptung  fand 
wenig  Aufmerksamkeit  und  wurde  bald  vergessen. 

Erst  in  neuerer  Zeit  wurde  durch  die  Beobachtung, 
dass  das  Pankreassecret  in  hohem  Grade  die  Fähigkeit  be- 
sitze, Amylum  in  Zucker  umzuwandeln,  und  zwar,  nach 
der  Behauptung  Frericlis' ,  in  höherem  Grade,  als  es  der 
Mundspeichel  zu  thun  im  Stande  ist,  demselben  wieder  eine 
gesteigerte  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  haben  zahl- 
reiche Forschungen  (von  Lenz,  Bidcler  &  Schmidt,  Bernard, 
Corvisart)  dem  Bauchspeichel  eine  sehr  hohe  Bedeutung  als 
Verdauungssaft  eingeräumt.  —  Jetzt  ist  allgemein  aner- 
kannt, dass  derselbe  nicht  nur  die  Fähigkeit  besitzt,  Amy- 
lum in  Zucker  umzuwandeln,  sondern  auch  im  Stande 
ist,  für  sich  allein  Albuminate  zu  verdauen  und 
zwar  in  dieselben  löslichen  Peptone  zu  verwandeln 
wie  der  Magensaft  (Corvisart). 
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Das  Panki-eassecret  hat  vor  dem  Magensaft,  der  nur 
in  saurer  Lösung  zu  verdauen  im  Stande  ist,  noch  das  vor- 
aus, dass  es  von  der  Reaction  vollständig  unabhängig  ist 
und  in  saurer  Lösung  so  gut  verdaut,  wie  in  neutraler  und 
alkalischer  (Corvisart). 

Endlich  noch  ist,  trotz  vielfach  widersprechender  Ansichten 
über  seinen  Einfluss  auf  die  Fettverdauung,  als  feststehend 
anzunehmen,  dass  das  Pankreassecret  durch  Emulsionirung  die 
Resorption  der  Fette  wenigstens  sehr  wirksam  unterstützt. 

Als  wirksames  Princip  des  Pankreassecretes,  wenigstens 
füi-  die  Albuminverdauung,  wurde  von  Corvisart  ein  Ferment- 
körper aufgefunden,  dessen  Einwirkung  auf  die  Albuminate 
durch  die  Untersuchungen  von  Kühne  näher  bekannt  wurde, 
welcher  in  letzterer  Zeit  auch  das  Albuminatferment  in 
grösserer  Menge  isolirt  dargestellt  hat. 

Welche  Eigenschaften  aber  dieses  Ferment  besitze, 
imter  welchen  Bedingungen  es  für  die  Verdauung  wirksam 
sei  und  wodurch  seine  Wirksamkeit  erhöht,  abgeschwächt 
oder  vernichtet  werde,  darüber  war  mau  bis  in  die  letzten 
Jahre  im  Unklaren;  ebenso  war  man  nicht  unterrichtet  über 
das  Verhalten  der  Drüse  selbst  bei  der  Secretion,  sowie 
über  den  Einfluss  der  einzelnen  Verdauungsphaseu  und  des 
Hungerzustandes  auf  dieselbe. 

Die  Lösung  aller  dieser  Fragen,  wenn  auch  noch  nicht 
vollständig  erschöpfend,  verdanken  wir  Heidenhain,  und  ich 
halte  es  für  geboten,  die  Resuhate  aus  den  Versuchen 
Heidenhain' ii,  da  sie  die  Basis  meiner  Versuche  bilden, 
wenigstens  insoweit  sie  zum  Verständniss  vorliegender  Arbeit 
nöthig  sind,  in  Kürze  hier  mitzutheilen.  Dabei  beabsichtige 
ich  aber  keineswegs  in  das  Detail  der  Versuche  und  Be- 
obachtungen einzugehen  und  werde  auch  von  der  histiologi- 
schen  Beschreibung,  die  mit  nur  geringer  Modification  durch 
Heidenhain,  in  der  Hauptsache  von  P.  Lamjerhans  stammt, 
nur  das  Allernothwendigste  anführen. 
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Das  Pankreas  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  von 
Drüsenschläuchen ;  deren  secretorische  Zellen  eine  kurze 
cylindrische  oder  abgestutzt  kegelförmige  Gestalt  haben, 
die  Basis  des  Kegels  der  Peripherie,  die  Spitze  dem  Lumen 
des  Schlauches  zugekehrt;  —  an  diesen  Zellen  sind  zwei 
Zonen  zu  unterscheiden,  eine  innere,  dem  Lumen  zugekehrte, 
welche  körnig  getrübt  erscheint,  und  eine  äussere,  der  Peri- 
pherie zugekehrte,  von  homogener  Beschaffenheit;  —  an 
der  Grenze  dieser  beiden  Zonen  befindet  sich  der  Kern. 
Die  Grösse  dieser  beiden  Zonen  wechselt  bedeutend  wäh- 
rend des  Ablaufs  der  Verdauung,  indem  ^die  Körnchen  der 
„Innenzone  sich  stets  in  Secretbestandtheile  umwandeln  und 
„als  solche  ausgeschieden  werden,  während  das  zufliessende 
„Ernährungsmaterial  zur  Bildung  der  homogenen  Aussen- 
„zone  verwendet  wird,  die  sich  ihrerseits  wieder  in  körnige 
„Masse  umsetzt."  (Heidenhain.) 

lieidenhain  unterscheidet  so  vier  verschiedene  Stadien, 
in  welchen  sich  die  secretorischen  Zellen  befinden  können: 

1.  Hungerzustand.  Die  körnige  Innenzone  nimmt 
den  grösseren,  die  homogene  Aussenzone  den  kleineren  Theil 
der  Zellen  ein;  —  in  diesem  Zustande  findet  keine  Secretion 
statt. 

2.  Erste  Verdauungsperiode  einige  Stunden  nach 
der  Nahrungsaufnahme.  In  dieser  Periode  findet  die  leb- 
hafteste Absonderung  statt;  —  die  Zellen  erfahren  eine  Ver- 
kleinerung durch  Verbrauch  der  körnigen  lunenzone,  dabei 
vergrössert  sich  die  homogene  Aussenzone  durch  Ansatz 

neuen  Materials. 

3.  Zweite  Verdauungsperiode,  ungefähr  um  die 
Zeit,  da  der  Magen  sich  bereits  ganz  entleert  hat.  In  dieser 
Periode  sinkt  die  Absonderung  und  gelangt  zum  Stillstand; 
die  körnige  Innenzone  wird  auf  Kosten  der  homogenen 
Aussenzone  neu  gebildet  und  diese  letztere  auf  ein  Minimum 
verkleinert.  Die  secretorischen  Zellen  erscheinen  vergrössert. 
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4.  Bei  längerem  Hungern  nimmt  die  homogene 
Aussenzone  allmählig  wieder  zu  bis  zu  ihrer  ursprüngHchen 
Ausdehnung,  während  die  körnige  Innenzone  eine  geringe 
Verkleinerung  erfährt.  — 

Soweit  die  histiologischen  Veränderungen  die  secreto- 
rischen  Zellen  in  den  verschiedenen  Phasen  der  Verdauung. 

Was  nun  den  in  dem  Pankreassecret  enthaltenen  wirk- 
samen Körper  betrifft,  so  nimmt  Heiclenhain  auf  Grund  sei- 
ner Versuche  an,  dass  sich  in  der  lebenden  Drüse  kein  freies 
Ferment  befindet,  wobei  übrigens  erwähnt  werden  muss, 
dass  die  Untersuchungen  Heidenhain's  sich  nur  auf  das  Al- 
buminatferment  beziehen,  welches  er  als  Pankreatin  be- 
zeichnet. —  Dagegen  fand  er  einen  Körper,  der  unter 
gewissen  Bedingungen  das  Ferment  bildet,  und  welchen  er 
Zymogen  (von  £,vß7] ,  die  Hefe)  nennt.  Dieses  Zymogen 
ist  14 — 24  Stunden  nach  der  Nahrungsaufnahme  reichhcher 
in  dem  Pankreas  vorhanden,  als  5 — 12  Stunden  nach  der- 
selben, längere  Zeit  nach  der  Nahrungsaufnahme  nimmt  der 
Gehalt  der  Drüse  an  Zymogen  wieder  ab. 

Die  Eigenschaften  dieses  Zymogens  lassen  sich  in  fol- 
genden Punkten  zusammenfassen: 

1.  Dasselbe  ist  löslich  in  Wasser,  wobei  sich  leicht 
(bei  längerer  Einwirkung)  das  Ferment  oder  Pankreatin 
daraus  abspaltet,  —  ferner  ist  es  löslich  in  Glycerin,  ohne 
sich  zu  spalten. 

2.  Das  Pankreatin  wird  aus  demselben  abgespalten 

a)  in  wässriger  Lösung,   und  zwar  in  der  Wärme 
schneller  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur; 

b)  durch  Einwirkung  von  Säuren. 

3.  Die  Fermentbildung  wird  erschwert  bei  Gegenwart 
von  Salzen  (kohlensaurem  Natron,  Kochsalz)  und  bei  reich- 
licher Anwesenheit  derselben  (Sodalösung  von  1— l,5"/o) 
fast  ganz  verhindert. 

Das  Pankreatin  selbst  ist  bei  Gegenwart  von  Salzen 
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(Soda,  Kochsalz)  wirksamer,  als  in  blos  wässriger  Lösung. 

—  Durch  dieses  Verhalten  bilden  die  Salze  ein  promptes 
Reagens,  wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  untersuchen,  ob 
in  einer  Lösung  bereits  fertiges  Ferment  zugegen  ist  oder  ■ 
noch  ungespaltenes  Zymogen.  —  Im  ersteren  Falle  wird 
die  Lösung  bei  Zusatz  von  Salzen  in  erhöhtem  Grade  wirk- 
sam sein,  im  letzteren  weniger  oder  gar  nicht  wirksam. 

Die  Abspaltung  des  Pankreatins  aus  dem  frischen 
Drüsengewebe  kann  auch  dadurch  bewerkstelligt  werden,  dass 
man  die  Drüse  mit  einprocentiger  Essigsäure  (und  zwar 
auf  1  Gramm  Drüsensubstanz  iccm.  Essigsäure)  zerreibt  und 
dann  mit  Glycerin  in  Verhältniss  von  1 : 10  drei  Tage  lang 
digerirt.  — 

Hier  will  ich  gleich  aus  meinen  eigenen  Versuchen  an- 
führen, dass  ich  ein  sehr  Avirksames  Infus  erhielt,  wenn  ich 
die  frische  Drüse  mit  Essigsäm'e  nach  Heidenhain' a  Vor- 
schrift zerrieben  (oder  mit  4  p.  m.  Salzsäure)  ohne  Zusatz 
von  Glycerin  4 — 5  Stunden  bei  40°  C.  digerirte  und  so 
ihr  eigenes  Gewebe  verdauen  Hess  (welcher  Process  ohne 
jeden  Fäulnissgeruch  und  unter  starker  Gasentwicklung  vor 
sich  ging),  sodann  filtrirte  und  das  Filtrat  mit  kohlensaurem 
Natron  neutralisirte  oder  reichlich  mit  Kochsalz  versetzte. 

—  Dieses  Präparat  zeigte  sich  stets  in  gleich  hohem  Grade 
wirksam,  auch  wenn  ich  reinen  Weinessig  verwendete,  so- 
fern nur  die  Temperatur  50 C.  bei  der  Digestion, 
nicht  erreichte;  sobald  diese  Temperaturgrenze  über- 
schritten wurde,  wurde  bei  einem  angestellten  Verdauungs- 
versuch kein  Fibrin  mehr  gelöst. 

Ferner  wurde  die  Fibriuverdauung  bei  Digestion  mit 
lOprocentigem  Alkohol  bedeutend  verlangsamt  und  bei  An- 
wendung von  20procentigem  Alkohol  vollständig  aufgehoben. 
Ich  werde  weiterhin  wieder  auf  diesen  Punkt  zurückkommen. 

Eine  weitere  und  flu-  vorliegende  Arbeit  wesentliche 
Frage  ist  die:   wie  verhält  sich  das  Pankreas  und 
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das  aus  seinem  Secret  sich  bildende  Ferment  gegen- 
über den  übrigen  Verdaunngssäften? 

Für  die  Galle  hat  Heiclenhain  nachgewiesen,  dass  die- 
selbe die  Wirkung  des  Pankreatins  nicht  nur  nicht  beein- 
trächtigt, sondern  sogar  erhöht.  Die  durch  die  Magen- 
verdammg  gebildeten  Peptone,  welche  dadurch,  dass  sie  das 
Pepsin  sättigen,  die  Wirkung  desselben  hemmen,  lassen 
nach  Heidenhain  einen  solchen  Einfluss  auf  das  Pankreatin 
nicht  erkennen;  ebenso  kann  das  Pepsin,  das  aus  dem  Ma- 
gen in  das  Duodenum  gelangt,  a  priori  keinen  nachtheili- 
gen Einfluss  auf  das  Pankreatin  ausüben,  da  es  durch  die 
Beimischung  von  Galle  neutralisirt  wird  imd  dadurch  seine 
Wirksamkeit  einbüsst.  — 

Am  wichtigsten  für  unsere  Aufgabe  ist  die  Frage,  ob 
das  Verdauungsferment  des  Pankreas,  wenn  es  der 
Magenverdauung  ausgesetzt  wird,  nicht  durch  das 
Pepsin  zerstört  und  wirkiingslos  werde? 

Die  Meinungen  hierüber  waren  bis  in  die  jüngste  Zeit 
noch  sehr  getheilt.  Während  einerseits  vielfältig  ein  solch 
nachtheiliger  Einfluss  des  Pepsins  nicht  angenommen  wurde, 
hielten  anderseits  doch  viele  Forscher  an  der  Ansicht  fest, 
dass  bei  der  Magenverdauung  das  derselben  ausgesetzte 
Pankreasferment  durch  das  Pepsin  zerstört  und  seine  Wirk- 
samkeit aufgehoben  werde. 

Die  Versuche  Kühne's  (1.  c.)  mit  dem  isolirt  darge- 
stellten Fennent,  dem  Trypsin,  wie  er  es  nennt,  haben 
denn  auch  in  der  That  die  letztere  Ansicht  bestätigt,  dass 
nemlich  das  isolirtc  Pankreasferment  (das  Trypsin) 
seine  Wirksamkeit  in  der  Magenver danung  ein- 
b  ü  s  s  e. 

Die  Kühne' fichcn  Versuche  beziehen  sich  aber  lediglich 
auf  das  isolirte  Ferment.  Ob  auch  das  Drüsen- 
parenchym,  welches  nach  Heidenhain  kein  fertiges  Fer- 
ment enthält,  sondern  blos  einen  Stoff,  das  Zymogen,  aus 
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welchem  durch  Säure  das  Ferment  abgesijalten  werden 
kann,  ebenso  uachtheilig  von  dem  Pepsin  afficirt  wird,  ist 
meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt.  Aufschlus» 
über  diese  Frage  zu  erhalten,  war  die  Aufgabe  einer  Reihe 
von  Versuchen,  welche  ich  am  hiesigen  physiologischen  In- 
stitut unter  Leitung  des  Herrn  Hofrath  Dr.  0.  Funke  und 
Professor  Dr.  J.  Latschenb erger  anstellte. 

Die  Versuche  waren  im  Allgemeinen  so  angeordnet, 
dass  das  zerriebene  Pankreas  mehrere  Stunden  hindurch 
(etwa  die  Zeit,  welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
die  Speisen  im  Magen  verweilen)  unter  Bedingungen  ge- 
bracht wurde,  welche  der  Magenverdauung  möglichst  ent- 
sprechend sind,  und  sodann,  nach  Ausschluss  der  Pepsin- 
wirkung durch  Neutralisation,  auf  seine  Verdauungsfähigkeit 
geprüft  wurde. 

Die  Methode  war  folgende: 

Die  von  der  Muscularis  losgelöste  und  zerschabte 
Schleimhaut  eines  Schweinsmagens  wurde  mit  dem  zerrie- 
benen Pankreas  unter  Zusatz  von  ^2  Liter  verdünnter 
Salzsäure  (auf  500°"'  Wasser  2*^"'-  reiner  Salzsäure)  in  einem 
Becherglas  innig  gemengt  und  vier  Stunden  lang  im  Ver- 
dauungsofen bei  40 — 45°  C.  digerirt. 

Hierauf  wurde  das  Gemisch  filtrirt,  das  Filtrat  mit 
kohlensaurem  Natron  neutralisirt  und  sodann  zu  einer  Por- 
tion dieses  neutralisirten  Filtrates  Fibrin  zugegeben:  einer 
andern  Portion  wurde,  nachdem  sie  sich  zuerst  durch  die 
Trommer'sche  Zuckerprobe  als  zuckerfrei  erwiesen,  frischer 
Amylumkleister  beigemengt,  welcher  ebenfalls  zuvor  darauf 
geprüft  wurde,  ob  er  zuckerfrei  sei.  In  einigen  Versuchen 
wurde  noch  zu  einer  dritten  Portion  neutral  reagirendes 
Olivenöl  oder  frisch  bereitete  Butter  gegeben,  welch  letztere 
durch  sorgfältiges  Auswaschen  neutral  reagirend  gemacht 
wurde. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Hauptversuch  und  in  derselben 
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Anordnung  wurden,  zur  Probe,  ob  auch  in  der  Thtat  wirk- 
same Präparate  zur  Verwendung  kamen,  Controlversuche 
angestellt. 

Es  wurden  von  der  zerschabten  Magenschleimhaut  und 
von  dem  zerriebenen  Pankreas  je  eine  Probe. mit  Salzsäure 
von  der  gleichen  Verdünnung  wie  beim  Plauptversuch  in 
den  Ofen  gebracht,  dieselben  wm-den  gleichzeitig  mit  dem 
Hauptversuch  filtrirt,  das  Filtrat  des  Pankreas  neutralisirt 
und  ebenso  ein  Theil  des  Filtrats  von  der  Magenschleim- 
haut; letzteres  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass 
diu-ch  die  Neutralisation  die  Pepsinwirkung  hinlänglich  aus- 
geschlossen wurde;  der  andere  Theil  des  Magenfiltrats  wurde 
sauer  gelassen.  Die  Proben  kamen  dann  unter  Zusatz  von 
Fibrin  (Amylumkleister  wurde  zu  den  Controlversuchen 
nicht  zugesetzt)  gleichzeitig  mit  der,  Hauptprobe  in  den 
Ofen  zmüick. 

Die  Controlversuche  ergaben,  dass  die  Magenschleim- 
haut bei  allen  Versuchen  reich  an  Pepsin  war  und  bei 
saiu-er  Reaction  stets  füi-  die  Fibrinverdauung  als  wirksam 
sich  erwies,  dass  ferner  durch  Neutralisation  die  Pepsin- 
wirkung vollständig  aufgehoben  wurde.  Ebenso  waren 
sämmtHche  verwendete  Bauchspeicheldrüsen  wirksam  und 
zwar  war  es  gleichgültig,  ob  sie  vom  Schwein  oder 
vom  Rind  entnommen  waren. 

Als  Resultat  der  Hauptversuche  konnte  constatirt  wer- 
den, dass  das  Pankreas  durch  die  Magenverdauung 
seine  Verdauungsfähigkeit  nicht  einbüsst,  dass 
ferner  durch  die  Pepsineinwirkung  in  keiner 
Weise  die  Pankreasverdauung  verlangsamt  oder 
sonst  irgend  beeinträchtigt  wird. 

Eine  Viertelstunde  nach  Einleitung  des  Verdauungs- 
versuchs war  durch  reichliche  Gasentwicklung  und  den  Zer- 
fall des  Fibrins  in  kleine  Krümmel  zu  erkennen,  dass  die 
Verdauung  im  Gange  sei,  und  nach  einer  Stunde  war 
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sämmtlichos  in  grosser  Menge  zugesetzte  Fibrin  vollständig 
gelöst,  eine  zweite,  ebensogrosse  Portion  Fibrin  der  gleichen 
Probe  beigegeben,  war  ebenfalls'  im  Verlauf  einer  »Stunde 
gelöst.  Bemerken  muss  ich  noch,  dass  dabei  nie  Fäulniss- 
geruch sich  einstellte;  nur  ein  einziges  Mal,  als  ich  den 
Versuch  über  12  Stunden  im  Ofen  hatte  stehen  lassen, 
machte  sich  ein  intensiver  Geruch  nach  Indolen  bemerklich. 

Dieselben  günstigen  Resultate,  wie  für  die  Fibrin- 
verdauung, konnten  für  die  Amylumverdauung  constatirt 
werden.  —  Nach  einer  halben  Stunde  war  stets  reichlich 
Zucker  durch  die  Tromm er'sche  Probe  nachweisbar;  —  es 
zeigte  sich  mithin  auch  hier,  dass  die  Fähigkeit  des 
Pankreas,  Amylum  in  Zucker  umzuwandeln, 
durch  die  Pepsin wirkung  nicht  beeinträchtigt 
wird. 

Weniger  befriedigend  gestalteten  sich  die  Versuche  über 
die  Fettverdauung  durch  das  Pankreasfiltrat,  dieselben  wa- 
ren aber  gleich  ungünstig  bei  dem  Versuche  mit  Pankreas 
allein,  wie  bei  jenem,  in  welchem  das  Pankreas  zuerst  der 
Magenverdauung  ausgesetzt  war,  so  dass  ich  glaube,  die 
Ursache  hierfür  eher  in  einer  fehlerhaften  Methode,  als  in 
der  Unwirksamkeit  des  Pankreas  suchen  zu  müssen.  So- 
viel sei  jedoch  bemerkt,  dass  beim  Schütteln  und  Umrühren 
der  ganzen  Masse  von  Drüse-  und  Magenschleimhaut  mit 
Fett  stets  eine  Fettemulsion  sich  bildete.  Ein  einziges  Mal 
gelang  es  mir  auch,  als  ich  auf  Heidenhain's  Rath  das  Pan- 
kreas-Magenfiltrat  ganz  genau  neuti-alisirte,  nach  einer  Stimde 
Digestion  in  der  Probe  saure  Fettsäurereaction  nachzuweisen. 

Aus  meinen  Versuchen  bestätigten  sich  ferner  die  Re- 
sultate Heidenhain's,  dass  das  Panki-eas  in  saurer,  neutraler 
und  alkalischer  Lösung  wirksam  sei,  dass  die  Wirksamkeit 
derselben,  die  Fettverdauung  ausgenommen,  die  nui-  in  ge- 
nau neutraler  Lösung  constatirt  werden  konnte,  beträchtlich 
grösser  ist  bei  alkalischer  als   bei  neutraler  oder  saurer 
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Reaction;  dass  ebenso  der  Zusatz  von  Kochsalz  befördernd 
auf  die  Verdauung  durch  Pankreas  wirkt,  wenn  dasselbe 
erst  nach  der  Digestion  mit  der  Magensäure  zugesetzt  wird. 

Einen  nachtheiUgen  Einfluss  äusserte  in  meinen  Ver- 
suchen der  Alkohol  auf  die  Pankreasverdauung.  Digestion 
der  Di'üse  mit  lOprocentigem  Alkohol,  oder  Zusatz  dessel- 
ben zu  den  Verdauungsversuclien  verlangsamte  die  Ver- 
dauung erheblich,  und  bei  Verwendung  von  20procentigem 
Alkohol  wm'de  dieselbe  vollständig  aufgehoben. 

Ferner  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  in  einigen 
Versuchen,  bei  welchen  die  Temperatur  50"  C.  überschritt, 
eine  Fibrinverdauung  nicht  mehr  erfolgte,  während  dieselbe 
bei  48"  C.  noch  ungestört  vor  sich  ging. 

Die  gleich  günstigen  Verdauungs-Resultate  und  unter 
den  gleichen  Bedingungen,  wie  mit  der  Drüsensubstanz  des 
Panki-eas,  erzielte  ich  mit  dem  wässrigen  Auszug  der- 
selben, wenn  derselbe  unmittelbar  nach  der  Bereitung  ver- 
wendet wiu'de.  Dieser  Auszug  wurde  in  der  Art  darge- 
stellt, dass  ich  die  zerriebene  Drüse  drei  Stunden  mit  Was- 
ser von  30°  C.  digerirte  und  dann  durch  das  Schnellfilter 
abfiltrirte. 

Das  Filtrat  erwies  sich  in  derselben  Weise 
verdauungskräftig,  wie  die  Drüsensubstanz,  und 
wenn  sofort  verwendet,  ebenso  widerstands- 
fähig gegen  die  Magenverdauung. 

Anders  verhält  es  sich  mit  einem  durch  Säiu-e  (Salz- 
säure oder  Essigsäure)  gewonnenen  Auszug. 

Wm-de  die  Drüse  mit  einer  einprocentigeu  Säure  drei 
bis  vier  Stunden  digerirt  und  dann  filtrirt,  so  erwies  sich 
das  Filtrat  zwar  allein  geprüft  in  hohem  Grade  verdauungs- 
kräftig, wurde  es  aber  unter  den  oben  angeführten  Be- 
dingungen zuerst  drei  Stunden  der  Magenverdauung  aus- 
gesetzt, so  war  die  Wirksamkeit  desselben  voll- 
ständig erloschen.    Der  Säuroauszug  des  Pan- 
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kreas  ist  also  gegen  die  Pepsinwirkung  des 
Magens  nicht  widerstandsfähig. 

Die  Erklärung  hierfür  kann  wohl  nirgends  anders  ge- 
sucht werden,  als  darin,  dass  durch  die  Einwirkung  der 
Säure  auf  die  Drüse  das  Ferment  derselben  abgespalten 
wurde  (Heidenhain)  und  das  nun  isolirte  Ferment  durch 
die  Magenverdauung  zerstört  wird. 

Es  ist  mithin  dieses  Versuchsresultat  mit  dem  Säure- 
auszug des  Pankreas  eine  einfache  Bestätigung  der  Beob- 
achtungen Kühne' s. 

Dass  die  Drüsensubstanz  und  deren  wässriger  Auszug 
ihre  Wirksamkeit  in  der  Magenverdauung  bewahren,  rührt 
wohl  daher,  dass  die  Fermente  erst  im  Magen  durch  die 
Magensävire  abgespalten  werden  und  zwar  erst  zu  einer 
Zeit,  wenn  das  Pepsin  durch  die  gebildeten  Pep- 
tone bereits  gesättigt  und  dadurch  unwirksam 
geworden  ist. 

Soweit  die  physiologischen  Anhallspunkte  über  die  Be- 
deutung der  Bauchspeicheldrüse  für  die  Verdauung  imd 
über  die  Bedingungen  seiner  natürlichen  Wirksamkeit  und 
seiner  künstlichen  Verwendbarkeit. 

Sie  lassen  sich  kurz  in  folgenden  Punkten  zusammen- 
fassen : 

1.  Die  Bauchspeicheldrüse  enthält  einen  Körper,  das 
Zymogen,  welcher  14—24  Stimden  nach  der  Nahrungs- 
aufnahme am  reichlichsten  darin  enthalten  ist  und  aus  wel- 
chem sowohl  auf  natürlichem  Wege  bei  jeder  Verdaimng, 
als  auch  künstlich  durch  Zusatz  von  Säure  sich  die  eigent- 
lich verdauenden  Stoffe,  die  Fermente  für  die  Verdauung 
von  Albuminaten,  Amylum  und  Fett  abspalten, 

2.  Die  Fermente  für  die  Verdauung  von  Albuminaten, 
Amylum  und  wahrscheinlich  auch  Fetten  sind  bei  sam-er, 
neutraler  und  alkalischer  Reaction  wirksam. 

Die  Fettsäurebildung  durch  den  Einfluss  des  Pankreas 
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ist  nur  nachweisbar,  wenn  die  Lösung  verlier  genau  neu- 
tralisirt  war. 

3.  Der  Zusatz  von  Alkoliol,  sowie  eine  Temperatur  von 
über  50"  C.  stört  oder  vernichtet  die  Wirksamkeit  des  Pan- 
ki'cas  und  seiner  Fermente. 

4.  Die  zuvor  isölirten  Fermente  werden  durch  die 
Pepsineinwirkung  der  Magenverdauung  zerstört. 

5.  In  dem  Parenchym  der  Bauchspeicheldrüse,  sowie 
in  deren  frischem,  wässrigen  Auszug  ist  ein  Stoff  enthalten, 
welcher  sich  als  verdauungskräftig  erweist  und  durch  das 
Pepsin  der  3Iagenverdauung  in  seiner  Wirksamkeit  nicht 
beeinträchtigt  wird.  Dieser  Stoff  ist  walu-schcinlich  das 
Zymogeu  Heidenhain's,  aus  dem  sich  wohl  erst  im  spätem 
Verlaufe  der  Magenverdauung  durch  die  IMagensäure  die 
wirksamen  Fermente  abspalten. 

Nachdem  wir  aus  den  Anhaltspunkten  der  Literatur 
und  aus  den  eigenen  Versuchen  von  der  Wirksamkeit  des 
Panki'eas  für  die  Verdauung  uns  überzeugt  und  auch  ex- 
perimentell nachgewiesen  haben,  dass  dieselbe  durch  das 
Pepsin  des  Magens  nicht  zerstört  werde,  möge  hier  noch 
eine  Krankengeschichte  Platz  finden,  die  ich  jedoch  nur  im 
Auszug,  mit  Weglassung  alles  Unwesentlichen,  mittheilen 
will;  sie  ist  desshalb  von  Interesse,  weil  ihr  eine  Beweis- 
kraft für  die  Pankreasverdauung  von  dem  Wcrthe  eines 
exacten  Experiments  zukommt. 

Frau  B. ,  Beamtenfrau,  40  J.  a.  In  der  Jugend  in 
hohem  Grade  bleichsüchtig.  Vom  18. — 20.  Jahre  litt  Pat. 
an  Dyspepsie  mit  Erbrechen.  —  Pat.  hat  drei  Kinder,  das 
jüng.ste  14  J.  a.  —  In  der  letzten  Schwangerschaft  traten 
wieder  dyspeptische  Beschwerden  auf  mit  Erbrechen,  welche 
während  des  Puerperiums  und  noch  längere  Zeit  darüber 
hinaus  fortdauerten,  und  erst  allmählig  unter  dem  Gebrauch 
von  Magnesia  und  Karlsbader  Salz  nachliessen.  —  An 
Albuminurie  will  Pat.  zu  dieser  Zeit  nicht  gelitten  haben. 

Engesaer,  Pankreas.  2 
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Im  Jahr  1873  sah  ich  Pat.  zum  ersten  Male;  sie  litt 
wieder  seit  etwa  einem  Jahr  an  gastrischen  Beschwerden: 
Gefühl  von  Schmerzen  und  Druck  in  der  Magengegend, 
besonders  kurze  Zeit  nach  der  Nahrungsaufnahme,  ebenso 
an  einem  Gefühl  von  hochgradigem  Vollsein,  so  dass  sie 
ihre  Kleider  öffiien  musste;  jedesmal  drei  bis  vier  Stunden 
nach  dem  Essen  kam  es  zum  Erbrechen  saurer  Flüssigkeit 
in  grosser  Menge  und  unverdauter  Speisereste,  Sarcine  war 
bei  mehrfacher  Untersuchimg  nicht  nachweisbar;  —  nach 
dem  Erbrechen  wieder  Wohlbefinden;  das  Erbrechen  erfolgt 
leicht  ohne  Schmerzen  oder  Uebelkeit,  auch  waren  sonst  nie- 
Schmerzen  zugegen;  —  dasselbe  erfolgte  am  meisten  und 
waren  die  Beschwerden  am  heftigsten  nach  dem  Genuss  von: 
Gemüsen  jeder  Art,  schwerverdaulichen  Mehlspeisen,  Schwarz- 
brod,  Sauerbraten,  Fett,  warmer  Milch.  —  Am  besten  wur- 
den ertragen:  kalter  Braten,  Fleischgelee,  Thee,  Kaffee 
(kühl),  kalte  Milch,  Sauermilch,  weicher  Käse,  gebähtes 
Brod,  leichter,  alter  Weisswein.  Der  Stuhl  war  stets  an- 
gehalten und  erfolgte  nur  alle  drei  bis  vier  Tage. 

Bei  genauerer  Untersuchung  erwies  sich  der  Magen 
erheblich  erweitert  —  die  Magengegend  war  stark  aufge- 
trieben und  die  grosse  Curvatur  ragte  bis  unter  den  Nabel. 

Die  Behandlung  bestand  in  Regelung  der  Diät,  des 
Stuhls  durch  Karlsbader  Salze,  bisweilen  mit  etwas  Rha- 
barber; ferner  täglichem  Auspumpen  des  Magens  und  nach- 
herigem  Ausspülen  desselben  mit  Vicliy-Wasser  unter  ziem- 
lich hohem  Druck  mittelst  der  Hebervorrichtung. 

Unter  dieser  Behandlung  Hessen  die  Beschwerden  nach; 
es  kam  nicht  mehr  zu  Erbrechen,  ausser  wenn  Pat.  sich 
einen  Diätfehler  zu  Schiüden  kommen  Hess.  —  Trotzdem 
wurde  die  Magendouche  noch  längere  Zeit  fortgesetzt,  bis 
sich  Pat.  meiner  Beobachtung  entzog. 

Am  2.  September  1876  stellte  sich  Pat.  wieder  vor.  — 
Ihr  Zustand  hatte  sich  ziemlich  verschHmmert.  —  Körper- 
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gewicht  91  Pfund,  dor  IMagcn  last  bis  zur  Symphyse  aus- 
gedehnt. —  Das  Auspumpen  war  erst  in  der  letzteren  Zeit 
wieder  regelmässig  betrieben  worden,  Pati  liatte  sich  selbst 
darauf  eingelernt.  — 

Das  saure  Aufstossen,  das  Gefülil  von  Schwere  in  der 
Magengegend  und  von  Vollsein  waren  sehr  quälend ;  — 
auch  das  Erbrechen  hatte  sich  wieder  eingestellt  und  zwar 
reo-elmässie:  vier  Stunden  nach  der  Mahlzeit,  worauf  sich 
Pat.  stets  wieder  erleichtert  fühlte;  das  Erbrechen  bestand 
in  grosser  Menge  saurer  Flüssigkeit,  ohne-  Sarciuc,  und  in 
reichlichen  unverdauten  Speiseresten;  der  Appetit  war  sehr 
schlecht ;  Pat.  konnte  nur  wenig  auf  einmal  gemessen 
und  fülilte  nur  selten  das  Bcdürfniss  nach  Nahrungsauf- 
nahme. 

Die  Behandlung  wurde  wieder  in  der  gleichen  Weise 
eingeleitet,  wie  vor  drei  Jahren,  und  zwar  wurde  jetzt  das 
Auspumpen  und  Ausspülen  des  Magens  stets  vor  Ablauf 
von  vier  Stunden  nach  der  Mahlzeit  vorgenommen,  um  dem 
Erbrechen  dadurch  vorzubeugen ,  was  in  der  That  auch 
gelang.  —  Um  die  Allgemeincrnährung  zu  heben,  wurden 
ausser  der  regelmässigen  Diät  noch  täglich  zwei  nährende 
Clvstiere  verordnet  und  Fleischbrühe,  Wein  und  nach  Lat- 
schenberger's  Vorschrift  präparirte  Eier.  — 

Beim  Auspumpen  wurden  grosse  Mengen  saurer  Flüssig- 
keit ohne  Sarcine  und  reichliche  unverdaute  Speisereste, 
besonders  Fleisch,  zu  Tage  gefördert.  — 

Die  Verabreichung  von  Pepsinpnlver  vor  dem  Essen 
und  von  acht  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  nach  demselben 
änderte  an  dem  ganzen  Verhalten  nichts  Wesenthches ;  die 
unverdauten  Speiseri3ste  erschienen  nach  wie  vor  in  dem 
Ausgepumpten;  eine  Verbesserung  des  Appetits  war  nicht 
zu  bemerken  —  das  Körpergewicht  ist  im  Verlauf  von 
vier  Woclien  von  91  auf  95  Pfund  gestiegen,  welche  Zu- 
nahme aber  nicht  auf  den  Einfluss  des  Pepsins  gebracht 
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werden  kann,  da  mit  der  Darrcichimg  desselben  erst  einige 
Tage  vor  dem  letzten  Wiegen  begonnen  worden  war. 

Jetzt  wurde,  statt  des  Pepsins  Pankreas  gegeben: 
—  die  Drüse  wurde  zerschabt  durch's  Haarsieb  getrieben 
und  mit  Kochsalz  für  eine  Woche  conservirt:  die  Conserve 
hielt  sich  trotz  der  milden  Temperatur  regelmässig  ganz 
gut;  davon  nahm  Pat.  täglich  drei  KaiFcelölFel  voll  in  Oblaten 
eingepackt,  und  zwar  anschliessend  an  die  drei  Hauptmahl- 
zeiten des  Tages.  —  Der  Erfolg  der  Darreichung  von  Pan- 
kreas war  gleich  am  ersten  Tage  ein  überraschender,  und 
erhielt  sich  auch  seither :  Pat.  isst  nicht  nur  jedesmal  mit 
mehr  Appetit,  sondern  sie  ist  auch  genöthigt,  zwischen  die 
Hauptmahlzeiten  eine  kleine  Zwischenmahlzeit  einzuschalten, 
weil  sie  zwei  Stunden  nachher  „wieder  solchen  Hunger  ver- 
spüi-t,  dass  sie  es  nicht  länger  aushalten  kann".  Ferner, 
was  als  das  Wichtigste  erscheint,  sind  in  dem  Ausge- 
pumpten vier  Stunden  nach  der  Hauptmahlzeit, 
trotz  der  eingeschalteten  Zwischenmahlzeit  um 
2 — 2 Uhr  keinerlei  unverdaute  Fleisch  -  oder 
sonstige  Speisereste  vorhanden:  es  wird  vielmehi- 
nur   eine   leicht    milchig   getrübte  Flüssigkeit  durch  die 
Pumpe  entleert.  — 

Die  Behandlung  wird  in  derselben  Weise  fortgesetzt. 

Bemerken  will  ich  noch,  dass  Pat.  seither,  also  seit 
2.  September  bis  Anfang  Januar,  um  neun  Pfund  zuge- 
nommen hat. 

Eines  schlagenderen  Beweises  für  die  Wii'ksamkeit  des 
Pankreas,  als  er  durch  vorliegende  Krankengeschichte  ge- 
liefert wird,  wird  es  wohl  nicht  bedürfen,  um  die  Ueber- 
zeugung  zu  gewinnen,  dass  dasselbe  nicht  blos  in  der  Re- 
torte und  im  künstlichen  Verdauungsapparat,  sondern  auch 
unter  den  natürUchen  Verhältnissen  des  mensclüichen  Magens 
seinen  günstigen  Einfluss  auf  die  Verdauung  zur  Geltung 
bringt.   


II. 

Da  mm,  wie  wir  gesehen  habeu,  das  Pankreas  eine 
sekr  hohe  Bedeutung  für  die  Verdauung  hat,  so  erscheint 
es  in  hohem  Grrade  wahrscheinhch,  dass  Erkrankungen  die- 
ser Di'üse  erhebliche  Verdauungsanomalien  und  in  deren 
Folge  Ernährungsstörungen  bedingen  müssen;  nachdem  wir 
femer  kennen  gelernt,  unter  welchen  Bedingungen  das  Pan- 
ki-eassecret  wirksam  sei,  und  dass  dasselbe  unbeschadet  sei- 
ner Wirksamkeit  den  Magen  passiren  kann,  so  lag  der  Ge- 
danke nahe,  in  Fällen  mangelhafter  Functionsfähigkeit  des 
Pankreas ,  die  Bauchspeicheldrüse  von  Schlachtthier en  fiü' 
die  Therapie  nutzbar  zu  machen. 

Leider  ist  das  Idinische  und  pathologisch  -  anatomische 
Beobachtungsmaterial  über  die  Erkrankungen  der  Bauch- 
speicheldrüse ein  ziemlich  spärliches. 

Friedreich  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Krank- 
heiten des  Pankreas  dm*ch  Zusammenfassung  der  wichtig- 
sten Erscheinungen  ein  Krankheitsbild  zusammengestellt, 
dem  ich  folgende  hervoiTagende  Punkte  entnehme: 

1.  Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  welche  aber 
bekanntlich  den  Erkrankungen  des  Pankreas  nicht  aus- 
schlies.slich  zukommt,  sondern  auch  durch  eine  grosse  Reihe 
anderweitiger  Krankheiten  bedingt  sein  kann,  ohne  dass 
das  Pankreas  irgend  dabei  afficirt  ist.  —  Ja  es  wurden 
sogar  im  Gegentheil  Fälle  von  hochgradiger  Fettsucht  be- 
obachtet, wobei  das  Pankreas  so   sehr  fettig  degenorirt 
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gefunden  wurde,  dass  nur  noch  wenige  Spuren  vom  functions- 
fähigen  Drüsengewebe  zugegen  waren. 

Zwei  weitere  Symptome,  denen  früher  grosse  Wichtig- 
keit für  die  Erkrankung  des  Pankreas  beigelegt  wurde,  sind: 

2.  die  reichliche  Entleerung  einer  speichel- 
artigen Flüssigkeit  aus  dem  Munde,  theils  durch 
Erbrechen,  theils  durch  Ausspucken  einer  in  der  Mundhöhle 
sich  ansammelnden  speichelähnlichen  Masse,  und 

3.  dünne,  klebrige,  aus  Bauchspeichel  be- 
stehende Durchfälle,  auf  welch  beide  Symptome  i^Werf- 
reich  nur  geringes  Gewicht  legt  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Annahme  sowohl  einer  Entfernung  des  Bauchspeichels 
durch  den  Mund,  als  auch  einer  Diarrhoea  pancreatica 
eine  äusserst  imsichere  und  hypothetische  ist. 

Wichtiger  als  diese  beiden  letzten  Symptome  ist: 

4.  das  Vorhandensein  von  Fett  in  den  Stühlen, 
welches  vielfältig  zusammen  mit  Erkrankungen-  des  Pan- 
kreas bei  Menschen  beobachtet  und  auch  von  Bernard  durch 
Experimente  an  Hunden  nachgewiesen  wurde,  deren  Pan- 
kreasfunction vernichtet  worden  war ,  und  in  deren.  Excre- 
menten  reichlicher  Fettgehalt  constatu't  werden  konnte. 

,  Dabei  muss  aber  erwähnt  werden,  dass  auch  bei  voll- 
ständig gesunden  Menschen  vielfältig  Fett  in  den  Stuhl- 
gängen beobachtet  wü'd,  ferner  dass  Fälle  existu-en,  in 
welchen  bei  isolirter  Erkrankung  der  Leber  imd  ihrer  Aus- 
führungsgänge bei  vollständig  intactem  Pankreas  fettige 
Stuhlgänge  bestanden,  so  dass  auch  dieses  Symptom,  so 
werthvoll  es  in  vielen  Beziehungen  für  die  Erkrankungen 
des  Pankreas  ist,  besonders  wenn  gleichzeitig  LeberafFectio- 
nen  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  werden  können,  doch 
nicht  ausschliesslich  für  die  Diagnose  der  Pankreaserkran- 
kungen  geltend  gemacht  werden  kann. 

5.  Das  Auftreten  von  quergestreiften  Muskel- 
fasern zugleich  mit  reichlich  Fett  im  Stuhl  wui-de 
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in  einem  Falle  von  Fies  (1864)  beobachtet,  der  dadurch 
von  Bodeutunjr  ist,  dass  sowohl  Muskelfasern  als  auch  Fett 
aus  dem  Stuhl  verschwanden,  sobald  dem  Kranken  täglich, 
bei  sonst  gleich  bleibender  Nahrung,  ein  Kalbspankreas 
o-ereicht  wurde,  tcrner  dadurch,  dass  bei  der  Section  das 
Panki-eas  vollständig  atrophirt  gefunden  wurde. 

6.  Sehr  häufig  ist  das  Zusammentreffen  von  Diabetes 
mellitus  mit  Pankreaskrankheiten.  Es  ist  zwar  nicht 
anzunehmen,  dass  der  Diabetes  mellitus  in  solchen  Fällen 
lediglich  durch  Functionsstörimgen  des  Pankreas  bedingt 
ist,  indem  dadurch,  wie  Popper  annimmt,  die  Zerlegung  der 
Fette  in  Glyceriu  und  Fettsäure  verhindert  wird,  und  so 
diese  letztere  nicht  mehr  in  die  Leber  gelangen  kann,  um 
hier  in  Verbindung  mit  dem  Leber-Glycogcn  Gallensäure 
zu  bilden;  —  es  Avllrde  in  Folge  dessen  Leber- Glycogen  in 
grösserer  Menge  in  Zucker  umgesetzt,  welches  nicht  mehr 
genügend  verbrannt  wird  und  desshalb  im  Harn  erscheint. 

Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  eben  den  genannten 
Ursachen  für  den  Diabetes  mellitus  auch  eine  gleichzeitige 
oder  durch  die  Panki-easaffection  bedingte  Erkrankung  des 
Ganglion  solare  und  des  Plexus  cöliacus,  Avelche  beide  eben- 
falls mit  dem  Diabetes  mellitus  in  Causalzusammenhang 
stehen,  für  die  Entstehimg  desselben  beschuldigt  werden 
könne.  (Münk.) 

Lnmerhin  ist  festzuhalten,  dass  bei  Diabetes  mellitus 
vielfältig  Krebs,  chron.  indurirende  Entzündung,  Steinbildung 
u.  s.  w.  des  Pankreas  gefunden  wird. 

7.  Broncefärbung  der  Haut  kann  ebenfalls  auf 
eine  PankreasafFection  hindeuten,  ähnlich  wie  auch  die  Er- 
krankung der  Nebennieren  damit  in  Zusammenliang  ge- 
bracht wird;  ob  das  Pankreasleiden  dabei  einen  wesentlichen 
Antheil  hat,  oder  ob  das  Zusammentreffen  mehr  ein  zu- 
fälliges ist,  ist  bei  dem  wenigen  vorliegenden  Material  zur 
Zeit  schwer  zu  entscheiden. 
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8.  Weitere  Erscheiiuingen,  die  nicht  gerade  in  directern 
Causalzusammenliang  mit  einem  Pankreasleiden  stehen,  son- 
dern eher  durch  Lage-  nnd  Grösseveränderung  derselben 
bedingt  sind,  sind  Erscheinungen  von  Comprcssion  des  Duc- 
tus choledochus  mit  chron.  Icterus  und  der  benachbarten 
grösseren  Gefässe  mit  allen  ihren  Folgen. 

9.  Unter  den  subjectiven  Erscheinungen  bei  Pankreas- 
krankheiten  ist  der  epigastrische  Schmerz  zu  nennen,  der 
entweder  spontan  auftritt  oder  durch  Druck  hervorgerufen 
wird  und  die  Anfälle  von  Neuralgia  cöliaca  mit  dem  Ge- 
fühl von  Angst,  Beklemmung,  Neigung  zu  Ohnmächten 
erzeugt.  Diese  Schmerzen  und  Anfälle  können  einerseits 
bedingt  sein  durch  Congremente,  welche  in  den  Ductus 
Wirsungianus  eingeklemmt  sind,  anderseits  durch  Druck, 
der  von  dem  vergrösserten  und  erhärteten  Pankreaskopf  auf 
das  Plexus  cöliacus  ausgeübt  wird.  — 

Diese  Schmerzen  unterscheiden  sich  aber  in  nichts  von 
denen  bei  Gallensteinkolik  oder  von  eigentlichen  cardialgi- 
scheu  Antillen,  die  von  andern  in  dieser  Region  liegenden 
Organen  ausgehen. 

10.  Die  Dyspepsie  spielt  ganz  sicher  bei  den  Er- 
krankungen des  Pankreas,  schon  der  Natur  seiner  Function 
entsprechend,  eine  grosse  Rolle;  allein  auch  hier  dürfte  es 
in  den  meisten  Fällen  schwer  sein  zu  unterscheiden,  va^ 
dem  mangelhaften  Pankreassecret  und  was  abnormer  B  - 
schaifenheit  des  Magensaftes  und  der  übrigen  Verdauungs- 
secrete  zuzuschreiben  ist. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  der  einzelnen  Erschei- 
nungen ersehen  wir,  dass  eigentlich  keinem  einzigen  Symp- 
tome pathognomische  Bedeutung  zuzuschreiben  ist;  auch 
bietet  die  Vereinigung  mehrerer  Symptome  uns  keinen  an- 
dern Anhaltspunkt,  als  höchstens  zur  Stellung  einer  Wahr- 
scheinlichkeitsdiagnose. —  Der  Grund  für  diese  Schwierig- 
keit liegt  nach  Friedreich  hauptsächlich  darin,  dass  mit  dem 


Pankreas  violtaltig  noch  grössere  Comploxc  anderer  Organe 
ergriffen  sind,  so  dass  niclit  leicht  die  Symptome  der  einen 
oder  andern  Erkrankung  getrennt "  werden  können;  und  was 
insbesondere  die  functionellen  Störungen  betrifft,  dass  dem 
Pankreassecret  keine  einzige  Function  ausschliesslich  eigen- 
thilmlich  ist,  sondern  dass  alle  seine  Functionen  mehr  we- 
niger auch  andern  Verdauungssäften  zukommt.  — 

Nach  dieser  Darlegung  wäre  es  nun  freilich  schwer, 
eine  Indication  für  die  therapeutische  Verwendung  des  Pan- 
ki-eas  von  Schlachtthieren  aufzustellen^  welche  sich  blos 
auf  die  Erlci-ankungen  der  Bauchspeicheldrüse  stützt. 

Nun  wurde  aber  gerade  oben  erwähnt,  däss  dem  Bauch- 
speichel die  Function  jedes  einzelnen  der  übrigen  Verdauungs- 
säfte auch  zukommt  und  zwar  vielfältig  in  höherem  Gi*ade 
und  unter  günstigeren  Bedingungen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  verhältnissmässig  geringe  Menge 
während  des  Kauens  secernirten  und  mit  den  Speisen  ver- 
scliluckten  Mundspeichels  nicht  im  Stande  sein  würde, 
sämmtliches  Amylum,  das  mitunter  in  grosser  Menge,  bei 
manchen  Menschenklassen  oft  ausschliesslich  genossen  wird, 
in  Zucker  umzuwandeln  und  dadurch  für  die  Resorption 
geeignet  und  für  die  Ernährung  nutzbar  zu  machen. 

Der  Bauchspeichel  dagegen  besitzt  das  Saccarifications- 
vermögen  in  sehr  hohem  Grade  und  ist  geeignet,  weil  viel 
reichlicher  secernirt,  bedeutendere  Mengen  Amylum  in 
Zucker  zu  verwandeln. 

Das  Pankreassecret  trägt  sehr  wirksam  zur  Resorption 
der  Fette  durch  Emulsiouii'ung  derselben  bei,  eine  Eigen- 
schaft, welche  in  gleicher  Weise  der  Galle  zukommt  und 
wenn  auch  in  geringerem  Grade  dem  Darmsaft  {Steiner)] 
eine  weitere  Förderung  der  Fettverdauuug  aber  besteht 
darin,  dass  die  Fette  in  Glycerin  und  Fettsäure  zersetzt 
werden,  ein  Vermögen,  welches  dem  Bauchspeichel  aus- 
schlie.s.slicli  zukommt.   (Cl.  Bernard.) 
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Die  wichtigste  Function  des  IBauchspeicliols  ist  un- 
streitig seine  verdauende  Wirkung  auf  Eiweisskorpei-,  welche 
er  in  derselben  Weise  wie  der  Magensaft  in  lösliche  Pep- 
tone iimwaudelt.  Das  Pankreas  wird  desshalb  vielseitig  als 
Hilfsorgan  des  Magens  aufgefasst,  weil  dessen  Secret  die 
vom  Magensaft  noch  nicht  vollständig  gelösten  Eiweisskörper 
weiter  verdaut.  Nun  müssen  wir  aber  bedenken,  dass  die 
Albuminate  vielfältig  in  einer  für  die  Einwirkung  des  aMagen- 
saftes sehr  ungeeigneten  Form  und  Beschaffenheit  in  den 
Magen  gelangen  (ich  erinnere  hier  nur  an  das  so  oft  schlecht 
bereitete  und  sei  es  ans  Hast,  sei  es  wegen  der  schlechten 
Zähne  nicht  verkaute  Fleisch),  dass  die  Speisen  nur  ver- 
hältnissmässig  kurze  Zeit,  drei  bis  vier  Stunden  unter  nor- 
malen Verhältnissen,  im  ]\Iagen  verweilen  und  daher  der 
grösste  Theil  der  bei  einer  Mahlzeit  genossenen  Speisen 
nur  kurz  und  nur  oberflächlich  mit  dem  Magensaft  in  Be- 
rührung kommt;  dass  ferner  nach  dem  Austritt  der  Speisen 
in  den  Darm  das  Pepsin,  weil  durch  die  Galle  neutralisirt, 
gefällt  wird  und  seine  Arbeit  einstellt. 

Dem  gegenüber  müssen  wir  hervorheben,  dass  das 
Pankreassecret  bei  saurer,  neutraler  \mä  alkalischer  Re- 
action  wirksam  bleibt,  dass  dasselbe  während  der  Dauer 
der  ganzen  Darmverdauung ,  also  etwa  20 — 24  Stunden, 
mit  den  Speisen  wirksam  vermischt  bleibt,  dass  endlich  die 
Eiweisskörper  durch  die  Magenverdauung  besser  vorbereitet 
der  Einwirkung  des  Banchspeichels  ausgesetzt  werden. 

Bei  diesem  Verhalten  glaube  ich,  das  Pankreas  nicht 
als  blosses  Hilfsorgan  des  Magens  auffassen  zu  dürfen;  viel- 
mehr scheint  mir,  bei  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  das  Pankreassecret  nicht  blos  Albuminate  in  Peptone 
umwandelt,  sondern  dass  unter  seiner  Einwü'kung  auch 
die  weitere  Spaltung  der  Peptone  in  Leucin  imd  Tyrosin 
bis  zu  den  Endproducten  der  Verdauung,  den  Indolen, 
erfolgt  (Kühne),    die  Annahme   gerechtfertigt,    dass  das 
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Pankreas  eher  als  Uauptorgau  der  Albuniinverdauimg  und 
der  Magen  blos  als  vorbereitendes  Organ  betrachtet  werden 
sollte. 

Haben  wir  nun  aus  dem  eben  Angeführten  die  Viel- 
seiti«i-keit  der  Pankreasfimctionen  ersehen  imd  ims  überzeugt, 
dass  4er  Bauclispeichel  als  Ersatz  für  alle  andern  Ver- 
dauung-ssäfte  gelten  kann,  so  dürfte  es,  glaube  ich,  nicht 
allzuschwer  fallen,  auch  ohne  sichergestellte  Diagnose  auf 
eine  Erki-ankimg  der  Bauchs2)eicheldrüse ,  eine  Indication 
fiü-  die  therapeutische  Verwendung  des  Panki-eas  aufzu- 
stellen. 

Diese  lässt  sich  im  Allgemeinen  dahin  präcisiren: 

Die  therapeutische  Anwendung  des  Pankreas 
ist  angezeigt  in  allen  Fällen  von  atonischer  Dys- 
pepsie, d.  h.  in  allen  Fällen,  in  welchen  durch  mangel- 
hafte Secretion  oder  Beschaffenheit  der  Verdauungssäfte  die 
Verdauung  beeinträchtigt  ist  und  in  Folge  dessen  die  all- 
gemeine Ernälu'ung  Noth  leidet. 

Ausgeschlossen  sind  jene  Fälle,  in  welchen  Hyperämien 
imd  Reizzustände,  also  katarrhalische  AfFectionen  in  grösserer 
Ausdehnung  im  Verdauungstractus  bestehen.  In  diesen  Fällen 
wäre  die  Verwendung  des  Panlu'eas  .fruchtlos,  nicht  etwa, 
weil  in  diesen  Zuständen  die  verdauende  Wirkung  des 
Pankreassaftes  gestört  wäre,  sondern  weil,  selbst  wenn  die 
Speisen  regeh'ccht  gelöst  sind,  die  durch  die  Hyperämie  ge- 
änderten Druckverhältnisse,  die  Resorption  verhinderten. 

Zur  speciellen  Indication  gehören: 
Die  Dyspepsie  und  zwar : 

1.  Die  Form  von  Dyspepsie,  die  durch  abnorme  Säure- 
bildung im  Magen  charakterisirt  ist  (Dyspepsia  acida, 
Bamberger).  Eine  Säurebildung,  welche  nicht  auf  ver- 
mehrter Secretion  der  normalen  Salzsäm-e  des  Magensaftes 
beruht,  sondern  in  dem  Auftreten  von  andern  Säuren,  wie 
Kohlensäure,  ]\Iilchsäure,  Buttersäure,  Essigsäure  ihren  Grund 
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hat,  die  sicli  vielfältig  durch  saures  Aufstossen  und  ein 
unangenehmes  brennendes  Gefühl  im  Halse  bemerklich 
macht. 

Dabei  ist  die  Magengegend  meist  aufgetrieben  oder  bei 
längerer  Dauer  des  Leidens  der  Magen  auch  dilatirt  und 
gegen  Druck  schmerzhaft,  die  Zunge  meist  belegt  imd  der 
Mund  mit  einem  zähen,  faden  Speichel  gefüllt;  die  Patienten 
leiden  an  fortwährender  Brechneigung  während  der  Ver- 
dauung und  an  hochgradiger  Appetitlosigkeit. 

Diese  abnorme  Säurebildung  im  Magen  ist  das  Product 
einer  anormalen  Umsetzung  der  Speisen  im  Magen  und 
diese  ihrerseits  ist  verursacht  durch  qualitative  und  quanti- 
tative Veränderungen  des  Magensaftes  und  die  ihm  eigen- 
thümliche  Säure.  Es  entstehen  dabei  je  nach  der  Natur 
der  Ingesta  durch  saure  Gähruug  diese  verschiedenen 
Säuren,  statt  der  normalen  Umsetzung  derselben  in  Peptone, 
Dextrin  und  Zucker. 

Es  ist  nun  nach  dem  früher  Gesagten  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  abnorme  Zersetzung  der  Speisen  im  Magen 
verhindert  werden  kann  durch  Genuss  des  Pankreas  und 
seiner  Präparate,  indem  der  Mangel  in  der  Zusammensetzung 
imd  Menge  des  Magensaftes  und  seiner  verdauenden  Be- 
standtheile,  der  Säure  und  des  Pepsins,  durch  das  in  geeig- 
neter Weise  eingeführte  Pankreassecret  ausgeglichen  und 
eine  normale  Umsetzung  der  Nahrungsmittel  erzielt  werden 
kann. 

2.  In  andern  Fällen  macht  sich  die  Dyspepsie  dm-ch 
Erscheinungen  bemerklich,  die  nicht  von  einer  abnormen 
Umsetzung  der  Speisen  im  Magen  bedingt  sind;  es  fehlt 
dabei  das  saure  Aufstossen,  das  Aufgetriebensein  imd  die 
Schmerzhaftigkeit  der  Magengegend,  auch  von  Seite  der 
Mundhöhle  sind  meist  gar  keine  pathologischen  Erscheinungen 
zu  constatiren.  —  Dagegen  leiden  die  Patienten  an  Flatu- 
lenz; sie  klagen  über  unbehagliches  Gefühl  von  Druck  imd 
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Vollseiu  im  Unterleib,  vergesellschaftet  von  zeitweise  auf- 
tretenden kolikartigen  Schmerzen  und  reichlichen  besonders 
stark  nach  Schwefelwasserstoff  riechenden,  Gasentie e- 
riingen.  Der  Stuhl  ist  um-egelmässig ,  meist  diarrhoisch, 
reagirt  sauer,  und  bei  genauerer  Untersuchung  der  sehr 
übeh-iechendeu  Fäcalmassen  finden  sich  in  denselben  reich- 
liche Reste  unverdauter  Speisen,  und  zwar  auch  solcher,  die 
sonst  nicht  als  schwerverdaulich  gelten,  —  der  Appetit  ist 
dabei  meist  gering  und  bei  längerer  Dauer  solcher  Zustände 
stellt  sich  allmählig  Abmagerung,  Falilwerden  der  Hautfarbe, 
Abschuppen  der  Epidermis,  kurz  die  Zeichen  einer  mehr 
weniger  hochgradigen  Ernährungsstörung  ein. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Form  der  Dyspepsie 
weniger  in  einer  abnormen  Beschaffenheit  des  Magensaftes 
ihren  Grund  hat,  dass  ihr  Sitz  vielmehi"  weiter  unten  im 
Verdauungstractus ,  besonders  im  obern  Theil  des  Dünn- 
darms, ihren  Sitz  hat,  und  dass  die  Ursache  dafür  in  einer 
Anomalie  der  hier  functionirenden  Verdamingssecrete  zu 
suchen  ist,  wobei  die  Ingesten,  nachdem  sie  nur  zum  klei- 
nem Theile  im  Magen  verdaut  wurden,  in  den  Darm  ge- 
langt, durch  saure  Gährung  eine  abnorme  Umsetzung  erfahren 
und  für  die  Weiterverdauung  und  Resorption  untauglich 
werden.  Bei  dieser  Form  der  Dyspepsie  dürfte  aus  den- 
selben Gründen  wie  bei  der  vorher  erwähnten  der  Gebrauch 
des  Pankreas  und  seiner  Präparate  iudicirt  sein. 

Bei  längerer  Dauer  solcher  dyspeptischen  Zustände 
kommt  es  in  Folge  des  fortgesetzten  Reizes  seitens  der  in 
Zersetzung  begriffenen  Ingesta  zu  katarrhalischen  Affectionen 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut.  In  Beziehung  auf  diese 
secundären  Katarrhe  erfährt  die  anfangs  angeführte  allge- 
meine Regel,  dass  nemlich  bei  Reizzuständen  der  Magen- 
und  Darmschleimhaut  die  Anwendung  des  Pankreas  nicht 
angezeigt  sei,  eine  Ausnahme,  indem  hier  vielmehr  zu 
erwarten  i.st,  dass  wenn  durch  die  Wirkung  des  eingeführten 
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Pankreas  die  Unregelmässi<>-keit  in  der  Secrction  und  Be- 
schaffenheit der  Verdauungssäfte  wieder  ausgegHchen  wird, 
in  Folge  dessen  die  Verdauung  der  Ingesta  wieder  mehr 
in  physiologischer  Weise  vor  sich  geht  und  damit  der  den 
Katarrh  bedingende  abnorme  Reiz  wegfällt.  Rathsam  dürfte 
jedoch  bei  solchen  Zuständen  stets  sein,  vor  der  Darrei- 
chung des  Pankreas  den  Darm  durch  milde  Abführmittel 
(Ol.  Ricini,  Rheum,  Glaubersalz,  Bittersalz,  Bitterwässer, 
Calomel)  von  den  alten  unverdauten  Speiseresten  zu  befreien. 

Hier  muss  gleich  noch  eine  andere  Art  von  katari-ha- 
lischen  Affectionen  der  Magen-  und  Darmschleimhaut  augeführt 
werden,  bei  welcher  ebenfalls  von  obiger  allgemeiner  Regel 
abgewichen  werden  muss.  Es  kommt  nämhch  auch  vor, 
dass  durch  langdauernde  katarrhalische  Zustände  der  Magen- 
und  Darmschleimhaut  die  Drüsen  derselben  so  verändert 
werden,  dass  sie  nicht  mehr  im  Stande  sind,  ein  wirksames 
Verdauungssecret  zu  liefern;  ferner  gibt  es  auch  acute  pri- 
märe Duodenalkatai'rhe ,  bei  denen  durch  Schwellung  der 
Schleimhaut  oder  durch  Schleimpfröpfe  die  Mündungen  des 
Ductus  choledochus  und  des  Ductus  pancreaticus  verschlossen 
sind  und  der  Ausfluss  der  betreffenden  Secrete  ganz  oder 
zum  Theil  behindert  ist.  Es  liegt  nahe,  dass  in  Folge  dieser 
katarrhalischen  Affectionen,  da  dabei  nur  mangelhafte  Se- 
crete für  die  Verdauung  geliefert  werden,  Dyspepsien  entstehen, 
welche  den  beiden  vorher  besprochenen  Formen  entsprechen. 

Bei  diesen  Magen-  und  Darmkatarrhen  dürfte  ebenfalls, 
wenigstens  wenn  die  katarrhalische  Affection  oder  die  da- 
durch bedingte  Degeneration  der  Schleimhaut  nicht  allzu- 
grosse  Ausdehnung  erreicht  hat,  von  dem  Gebrauche  des 
Pankreas  eine  Verbesserung  der  Verdauung  zu  erwarten  sein. 

Ausser  diesen  Localerkrankungen,  welche  mit  der  Dys- 
pepsie in  directem  Zusammenhang  stehen,  muss  nun  aber 
auch  noch  eine  Anzahl  allgemeiner  und  dyscrasischer  Krank- 
heiten hieher  gerechnet  werden,  welche,  wenn  auch  nicht 
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ausschliesälich,  so  doch  vorzugsweise  jenen  abnormen  clie- 
mischen  Vorgängen  im  Organismus,  wie  sie  durch  die  Dys- 
pepsie bedingt  werden,  ihre  Entstehung  verdanken  (Bam- 
berger) und  desshalb  ebenfalls  geeignet  erscheinen,  eine  In- 
dication  für  das  Pankreas  abzugeben. 

Hierher  gehören:  die  Rhachitis,  Arthritis,  Scro- 
phulose,  ferner  der  Diabetes  mellitus,  welch  letzterer 
jedoch  vielfältig  auch  in  directen  Zusammenhang  mit  Pan- 
kreaserkrankungen  (z.  B.  Tuberculose  des  Pankreas)  gebracht 
werden  kann.    (Vergl.  auch  oben  p.  23.) 

3.  Ausser  den  beiden  eben  bezeichneten  Arten  von 
Dyspepsie  ist  hier  noch  eine  dritte  Art  anzuführen,  welche 
in  der  Regel  nicht,  wie  die  genannten,  durch  so  ausgeprägte 
Symptome  seitens  des  Verdauungstractus  charakterisirt  ist. 

Die  Patienten  fühlen  sich  im  Granzen,  eine  geringe, 
mitunter  etwas  länger  dauernde  Unbehaglichkeit  während 
der  Verdauung  ausgenommen,  in  ihrem  Wohlbefinden  nicht 
gestört;  Schmerzen  sind  in  der  Regel  keine  vorhanden;  es 
kommt  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  zu  katarrhalischen 
Erscheinungen  seitens  der  Magen-  und  Darmschleimhaut. 

Die  Stiihlentleerung  erfolgt  gewöhnlich  träge  und  unter 
Zuhilfenahme  der  Bauchpresse ;  die  Fäcalmassen  sind  grau 
oder  graubraun  gefärbt  und  von  ekelhaftem  üblen  Geruch. 
Bei  näherer  Untersuchung  finden  sich  darin  reichliche  un- 
verdaute Speisereste.  Der  Appetit  der  Patienten  ist  meist 
gut,  aber  trotzdem  gedeihen  dieselben  nicht  und  nach 
längerer  Dauer  dieses  Zustandes  zeigen  sich  deutliche  Er- 
scheinungen allgemeiner  Ernährungsstörungen,  die  sich  in 
einer  hochgradigen  Anämie  äussern,  die  allen  Mitteln  trotzt, 
ferner  durch  Fahlwerden  der  Hautfarbe,  Abschuppung  der 
Epidermis,  allraähliger  Abmagerung  und  späterhin  durch 
grosse  Hinfälligkeit  und  Resistenzlosigkoit  gegen  äussere 
Schädlichkeiten.  Die  Patienten  siechen,  wenn  sie  keiner 
intercurrirenden  Krankheit  erliegen,  langsam  dahin,  ohne 


sich  eigentlich  krank  zu  fühlen,  und  sterben,  ohne  dass  die 
Section  irgend  einen  Aufschluss  ül)er  ihr  Leiden  zu  Tage 
förderte. 

Ueber  die  Ursache  und  das  Wesen  dieser  Form  von 
Dyspepsie  und  ihrer  Folgezustände  sind  Avir  bei  dem  meist 
negativen  Resultate  der  Obductionen  noch  ziemlich  im  Un- 
klaren; sicherlich  aber  lässt  sich  die  Ansicht  nicht  von  der 
Hand  weisen,  dass  derselben  wohl  eine  mangelhafte  Be- 
schaffenheit der  Verdauungssecrete  zu  Grunde  liegen  mag, 
in  Folge  deren  die  aufgenommenen  Nahrungsmittel  nicht  in 
geeigneter  Weise  verdaut  und  nicht  in  richtiger  Proportion 
zur  Erhaltung  des  Organismus  nutzbar  werden  können. 

Es  wäre  daher  auch  in  diesen  Fällen  der  Gebrauch  des 
Pankreas  zu  vei'suchen. 

Wir  haben  nun  gesehen,  wie  eine  grosse  Anzahl  all- 
gemeiner imd  dyscrasischer  Krankheiten  und  Ernährungs- 
störungen durch  eine  mangelhafte  Beschaffenheit  der  Ver- 
dauungssecrete und  dadurch  verursachte  Dyspepsie  bedingt 
sein  können,  und  dass  wir  in  allen  diesen  Fällen  von  dem 
Gebrauche  des  Pankreas  als  Ersatzmittel  der  mangelhaften 
Secrete  mit  einer  gewissen  Berechtigung  einen  guten  Erfolg 
erwarten  dürfen. 

Wir  müssen  aber  nun  auch  noch  eine  Klasse  allge- 
meiner Ernährungsstörungen  hier  anführen,  die  als  consti- 
tutionelle  oder  autogenetische  bezeichnet  werden.  Diesen 
liegt  eine  Störung  des  Wechselverhältnisses 
zwischen  Blut  und  Körpergewebe  zu  Grunde 
(Immermann)  und  sie  äussern  sich  in  der  Regel  durch  eine 
qualitativ  und  quantitativ  abnorme  Beschaffenheit  des  Blutes. 

Ist  zwar  diese  Klasse  constitutioneller  Ernährmigs- 
störungen  auch  nicht  durch  Dyspepsie  verursacht,  so  wer- 
den wir  doch  sehen,  dass  auch  hierbei  vielfältig  die  An- 
wendung des  Pankreas  begründet  erscheint,  wenngleich  wir 
nicht,  wie  bei  der  ersterwähnten  Klasse  von  Erkrankungen, 
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einen  so  sichern  Erfolg  davon  erwarten  düi'fen,  sondern  uns 
häufig  nur  mit  einer  palliativ  günstigen  Wirkung  begnügen 
müssen. 

Sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  constaut  erzeugen  nem- 
lich  die  allgemeinen  Ernährungsstörungen  locale  Krankheits- 
herde, als  deren  nothwendige  Consequenz  sich  Veränderungen 
der  einzelnen  Organfunctionen  ergeben,  die,  wenn  sie  mit 
grösserer  Intensität  auftreten,  secundär  wieder  eine  Rück- 
wirkung auf  das  Allgemeinbefinden  ausüben,  und  zwar  unter 
Umständen  iu  so  hohem  Grade,  dass  dadurch  das  habituelle 
Krankheitsbild  vorübergehend  modificirt  wird.  {Immermann.) 
Nun  ist  aber  allgemein  bekannt,  wie  sehr  die  Secretions- 
organe  der  Verdauungssäfte  durch  jede  geringfügige  Stö- 
rung des  Allgemeinbefindens  beeiuflusst  werden,  so  dass  die 
Annahme  nicht  ungerechtfertigt  erscheint,  dass  bei  den  all- 
gemeinen constitutionellen  Ernährungsstörungen  die  localen 
Ki-ankheitsherde  vielfältig  gerade  in  diesen  Secretionsorganen 
ihi-en  Sitz  haben  und  dieselben  in  ihrer  normalen  Function 
beeinti-ächtigen.  —  Die  DysjDepsien  der  Anämischen  und 
Chlorotischen  bieten  uns  für  diese  Anschauungsweise  hin- 
längliche Anhaltspunkte. 

Aber  auch  ohne  dass  die  Secretionsorgane  anatomische 
Veränderungen  erleiden  und  so  Sitz  localer  Erkrankungen 
werden,  können  die  von  ihnen  gelieferten  Secrete  mangelhaft 
zusammengesetzt  und  deren  Wirksamkeit  verändert  oder 
ganz  aufgehoben  sein.  Eine  fehlerhafte  BeschatFenheit  des 
Blutes  in  Mischung  und  Menge,  die  ja  sehr  häufig  oder 
gewöhnhch  bei  allgemeinen  Ernährungsstörungen  vorhanden 
ist,  beeinträchtigt  an  und  für  sich  schon  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Secretionsorgane  und  bedingt  qualitative  und 
quantitative  Veränderungen  der  Verdauungssäfte,  so  dass 
diese  nicht  mehr  fähig  sind,  die  Ingesta  in  normaler  Weise 
zu  verdauen.  Es  wird  in  Folge  dessen  nicht  genügendes 
und  nicht  richtig  bereitetes  Ernährungsmaterial  der  Säfte- 
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masse  zugeführt  und  dadurch  wieder  secundär  die  Ausgleichs- 
vorgänge  in  dem  Ernährungsprocess  des  Organismus  gestört. 

Dieser  Circuhis  vitiosus,  der  sich  aus  obiger  Darlegung 
ergiebt,  ist  keineswegs  gleichgiltig  bei  der  Behandkmg  der 
allgemeinen  constitutionellen  Ernährungsstörungen. 

Eine  grosse  Anzahl  derselben  können  nämlich  Stillstand 
machen  oder  sogar  sich  mehr  weniger,  bisweilen  selbst  ad 
integrum  zurückbilden,  und  zwar  entweder,  wenn  der  Pro- 
cess  nicht  allzuhohe  Grade  erreicht  hat,  spontan  oder  durch 
Kunsthilfe.  Letztere  besteht  darin ,  dass  entweder  die 
Krankheitsursache  entfernt  wird ,  eine  Aufgabe ,  welche  in 
den  früher  erwähnten  Formen  allgemeiner  Ernährungs- 
störungen, welche  hauptsächlich  durch  Dyspepsie  bedingt 
sind,  das  Pankreas  erfüllen  kann,  oder  aber  sie  besteht  da- 
rin, dass  durch  geeignete  therapeutische  Massregeln  die 
Ausgleichsvorgänge  im  Organismus  unterstützt  werden;  ja 
es  ist  selbst  in  einer  grossen  Anzahl  von  allgemeinen  Er- 
nährungsstörungen, die  von  vornherein  einen  pei-niciösen 
Charakter  und  progressiven  Verlauf  haben,  so  dass  auf  die 
Dauer  eine  Heilung  nicht  zu  erwarten  ist,  von  einem  thera- 
peutischen Eingriff  vielfältig  wenigstens  das  zu  erhoffen, 
dass  der  deletäre  Process  in  die  Länge  gezogen  und  dadurch 
auf  eine  Zeit  hinaus  das  Leben  eines  Patienten  erhalten 
wird,  der  vielleicht  schon  viel  früher  seiner  Krankheit 
erlegen  wäre. 

Wissen  wir  nun  einerseits,  dass  in  der  Aufnahme  eines 
in  Mischung  und  Menge  richtig  beschaffenen  Ernähruugs- 
materials  in  die  Säftemasse  eine  Hauptstütze  für  das  Be- 
streben des  Organismus,  zu  normalen  Verhältnissen  zurück- 
zukehren, gesucht  werden  muss,  so  ist  aber  auch  anderseits 
bekannt,  dass  diese  Bedingung  nicht  ohne  weiters  bei  den 
allgemeinen  Ernährungsstörungen  erfüllt  werden  kann,  weil 
die  durch  das  Leiden  selbst  quaUtativ  und  quantitativ  ver- 
änderten Verdauungssecrete  nicht  im  Stande  sind,  die  auf- 
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genommenen  Nahrungsmittel  in  geeigneter  Weise  zur  Re- 
sorption imd  Assimilation  vorzubereiten.  Es  ist  daher  leicht 
einzusehen,  dass  die  Kiuisthilfe  zur  Unterstützung  des  Or- 
ganismus in  seinem  Restitutionsbestreben  hauptsächlich  ihre 
Aufgabe  dahin  zu  stellen  hat,  einen  Ersatz  für  die  durch 
das  Allgemeinleiden  mangelhaft  gewordenen  Verdauungssäfte 
zu  beschaifen,  imd  einen  solchen  Ersatz  kann  uns,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Bauchspeicheldrüse  von  Schlachtthieren 
bieten. 

Wir  haben  somit  im  Pankreas  ein  Mittel, 
das  nicht  nur  bei  primären  Dyspepsien  und 
deren  Folgezuständen  indicirt  ist,  sondern, 
welches  auch  gute  Dienste  leisten  kann  bei 
secundären  Verdauungsanom  allen,  wie  sie  bei 
allgemeinen  constitutionellen  Ernährungs- 
störungen beobachtet  werden. 

Hierher  gehören: 

Die  Anämie.  Diese  beruht  auf  einem  entweder  an- 
geborenen oder  später  erworbenen  Missverhältniss  zwischen 
der  Blutmenge  und  den  auf  dieselbe  angewiesenen  Geweben. 
Sie  entsteht  entweder  durch  fortgesetzte  mangelhafte  Zufuhr 
fi'ischen  Ernährungsmaterials  oder  durch  abnorm  grosse  und 
fortgesetzte  Verluste,  welche  die  Ernährungsflüssigkeit 
erleidet,  seien  dies  nun  directe  Säfteverluste  oder  gestei- 
gerter Säfteverbrauch  seitens  der  Gewebe. 

Dieses  Missverhältniss  kann  ausgeglichen  werden  da- 
durch, dass  ein  dem  Verbrauch  an  Blutvorrath  entsprechender 
Ersatz  geschaffen  wird  durch  gesteigerte  Zufuhr  von  Nah- 
rungsmitteln und  Beförderung  der  Assimilation  derselben 
mit  Hilfe  des  Verdauimgsapparats.  Nun  wissen  wir  aber, 
dass  bei  der  Anämie  insbesondere  die  Verdauungsoi'gane 
nothleiden,  indem  die  Ernährung  der  Drüsen  und  damit 
auch  die  Function  derselben  beeinträchtigt  wird',  so  dass 
die  Secrete  derselben  nur  in  sehr  geringem  Grade  wirksam 
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sind.  Es  müssen  daher,  um  die  Assimilation  der  Nahrungs- 
mittel zu  fördern  und  dadurch  einen  Ausgleich  der  Ernäh- 
x'ung  zu  erzielen,  die  mangelhaften  Verdauungssäfte  ver- 
bessert oder  ersetzt  werden,  wofür  wir  als  eines  der  wirk- 
samsten Mittel  das  Pankreas  kennen  gelernt  haben. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  einzelnen 
Ai'ten  der  Anämie,  wie  sie  sich  nach  ihi'er  Entstehungs- 
weise gestalten,  speciell  hier  als  Indication  anführen,  nur 
eine  Art  möchte  ich  nicht  übergehen,  weil  sie  eine  der 
dankbarsten  Formen  für  eine  wirksame  Behandlung  mit 
Pankreas  darbietet :  es  ist  die  Anämie,  welche  nach  schweren 
Krankheiten,  seien  dieselben  durch  grosse  Säfteverluste  oder 
durch  erhebliches  Fieber  mit  mehr  weniger  protrahn-tem 
Verlaufe  gekennzeichnet,  lange  zurückbleibt  und  die  Kräfte 
darniederhält,  so  dass  die  Patienten  sich  nur  sehr  schwer 
und  äusserst  langsam  bis  zu  voller  Genesung  erholen. 

Es  werden  also  die  Reconvalescenz Stadien  nach 
deletären  und  fieberhaften  Krankheiten  eine  weitere  In- 
dication für  das  Pankreas  bieten.  — 

Die  Chlorose.  Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  Bleich- 
sucht in  der  Regel  die  Verdauung  Noth  leidet;  die  Se- 
cretionsorgane  sind  nicht  im  Stande,  aus  den  ihnen  zu- 
fliesseuden  fehlerhaften,  durch  Verminderung  der  rothen 
Blutkörperchen  oder  des  Hämoglobins  derselben  seiner  wich- 
tigsten Bestandtheile  beraubten  Blute,  normal  wirkende  Ver- 
dauungssäfte zu  produciren.  —  Sehr  bald  macht  sich  ein 
Widerwillen  gegen  die  eiweisshaltigen  Nahrimgsmittel ,  be- 
sonders das  Fleisch,  geltend;  im  weitern  Verlaufe  kommt 
es  in  Folge  mangelhafter  Nahrungszufuhr  zu  tiefergreifenden 
Ernährungsstörungen  und  zu  einer  Anämie,  die  sich  zu  der 
Chlorose  hinzugesellt,  mit  allen  den  oben  angedeuteten  Ge- 
fahren. Mit  Recht  gilt  der  Aufenthalt  in  guter  Luft  und 
der  Gebrauch  der  Eisenpräparate  für  die  specifisch  wirk- 
samste Therapie  der  Chlorose,  in  Berücksichtigung  aber  der 
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erwähnten  Verdaimngsanomalien,  bei  welchen  vielfältig  das 
Eisen  gar  nicht  ertragen  wird  oder  nutzlos  ist,  sowie  der 
dadurch  vielfach  verursachten  Complicationen  erscheint  es 
rathsam,  durch  Ersatz  der  fehlerhaften  Verdauungssecrete, 
der  im  Pankreas  geboten  ist,  den  zu  befürchtenden  Com- 
pHcationen  zu  steuern  oder  doch  wenigstens  die  specifische 
Cur  vorzubereiten  und  zu  unterstützen. 

Was  von  der  Anämie  und  Chlorose  bezüglich  der 
Indication  für  das  Pankreas  gesagt  wurde,  kann  im  Wesent- 
Hchen  auch  auf  die  Leukhämie  imd  die  perniciosa 
Anämie  angewendet  werden;  freilich  ist  durch  den  pro- 
gressiven Charakter,  den  diese  Krankheiten  von  Anfang  an 
an  sich  tragen,  schon  von  vorn  herein  die  Aussicht  abge- 
schnitten, durch  irgend  eine  Cur  einen  bleibenden  Erfolg 
zu  erzielen;  allein  durch  Verbesserung  der  bei  diesen,  wie 
bei  den  ersterwähnten  Eä'ankheiten  schwer  darniederliegenden 
Verdauung  haben  wir  ein  Mittel,  wenigstens  auf  einige  Zeit 
hinaus  das  allzurasche  Anwachsen  des  Missverhältnisses  zwi- 
schen Verbrauch  und  Zufluss  von  Ernährungsmaterial  zu 
massigen.  Es  wird  daher  auch  bei  der  Leukhämie  und 
bei  der  perniciösen  Anämie  das  Pankreas,  indem  es 
zm-  Verlangsamimg  in  ihrem  Verlaufe  beitragen  kann,  wenig- 
stens mit  vorübergehendem  Nutzen  verwendet  werden  können. 

Als  weitere  Indication  für  das  Pankreas  mögen  die 
Scrophulose  und  die  Tuberculose  gelten.  Bei  letz- 
terer Krankheit  kann  das  Pankreas  insbesonders  in  den  Vor- 
läuferstadien,  zu  welchen  auch  die  Scrophulose  zu  rechnen 
ist,  mit  Nutzen  verwendet  werden,  sowie  von  demselben 
auch  noch  in  dem  Anfangsstadium  der  Tuberculose  ein  ge- 
wisser Erfolg,  wenigstens  für  die  Verlangsamung  des  sonst 
80  rapid  verlaufenden  Leidens  zu  erwarten  ist.  Freilich 
bin  ich  weit  entfernt,  den  Functionsstörungen  des  Pankreas 
und  der  darauf  gerichteten  Therapie  die  hohe  Bedeutung  für 
die  Entstehung  imd  die  Heilung  der  Prodromalstadien  der 
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Tuberculose  beizulegen,  wie  dies  von  Horace  Dohell  ^)  ge- 
schehen ist,  der  geradezu  den  Satz  aufstellt,  die  Tuber- 
culose entstehe  in  Folge  mangelhafter  Einwirkung  der  Bauch- 
speicheldrüse auf  das  als  Nahrung  aufgenommene  Fett;  eine 
Behauptung,  die  sich  in  keiner  Weise  beweisen  noch  auch 
in  ihrem  ganzen  Umfange  rechtfertigen  lässt. 

Nun  ist  aber  bekannt,  dass  es  Individuen  gibt,  deren 
Ernährungszustand  von  Haus  aus  verkümmert  oder  in  der 
Jugend  hermitergekommen  ist,  welche  eine  ausserordentlich 
geringe  Widerstandsfähigkeit  gegen  äussere  Schädlichkeiten 
besitzen  und  daher  grosse  Neigung  zu  entzündlichen  AflFec- 
tionen  zeigen,  deren  Producte,  wo  immer  sie  sich  etabliren, 
entweder  gar  nicht  oder  nur  langsam  mid  mangelhaft  wie- 
der entfernt  werden,  verkäsen  und  durch  Resorption  dieser 
käsigen  Massen  die  Quelle  einer  Tuberkelerruption  abgeben. 

Die  Krankheit,  welche  in  erster  Linie  aus  diesem 
mangelhaften  Ernährungszustande  entsteht,  ist  die  Scro- 
phulose.  Diese  disponirt  auch  im  höchsten  Grade  zu  den 
erwähnten  weiteren  Erkrankungen  und  kann  daher  mit  Recht 
als  Vorlauf  er  Stadium  der  Tuberculose  aufgefasst  werden. 
(^Rindfleisch.) 

Die  Producte  von  Entzündungen  auf  scrophulöser  Basis 
zeichnen  sich  gegenüber  denen  anderer  Entzündungen  durch 
einen  grossen  Zellenreichthum  aus,  welcher  die  dickliche 
Beschaffenheit  und  den  hyperplastischen  Charakter 
(Virchoiv)  derselben  bedingt.  Der  Zellenreichthum  dieser 
scrophulösen  Exsudate  und  Infiltrate  entsteht  aber  auf  Kosten 
der  plastischen  Blutbestandtheile,  so  dass  das  Blut  in  seiner 
Menge  und  Mischung  eine  Einbusse  erleidet,  welche,  bei 
der  häufigen  Wiederkehr  solcher  Entzündungen,  zu  der 


1)  Das  eigentliche  erste  Stadium  der  Schwindsucht, 
nach  dem  enghschen  Original  des  Dr.  Horace  Dohell,  ühersetzt  von 
Dr.  0.  Bandlin.    Basel  1869. 
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scrophulösc  ludividueu  neigen,  bald  Zustände  bedingt,  wie 
-wir  sie  bei  der  Anämie  kennen  gelernt  haben. 

Während  bei  Entzündungen  auf  gesunder  Basis  die 
Producte  derselben  durch  Abscedirung  oder  Resorption  oder 
auch  durch  Organisation  wieder  entfei'nt  oder  unschädlich  ge- 
macht Averden,  ist  das  durch  die  scrophulöse  Erkrankung  ver- 
änderte Blut  nicht  mehr  im  Stande,  diese  vitalen  Processe 
zu  unterstützen ;  es  gewinnen  daher  die  entstandenen  Entzün- 
duugsproducte  einen  bleibenden  Charakter;  dazu  kommt  noch, 
dass  dieselben  in  der  Regel  als  Infiltrate  in  das  Bindegewebe 
gesetzt  werden,  welches  dadurch  zu  einer  dichten,  derben 
Masse  erstarrt,  so  dass  die  Blutgefässe  desselben  für  das  Blut 
unzugänglich  werden.  Infolge  dieser  Circulationshemmung 
entsteht  in  den  Infiltraten  eine  regressive  Metamorphose ;  die- 
selben zerfallen  in  einen  fettigen,  körnigen  Detritus,  welcher 
entweder  an  Ort  und  Stelle  als  freies,  käsiges  Exsudat  sitzen 
bleibt,  oder  durch  die  Lymphbahnen  weitergetragen  wird 
und  so  die  Entstehung  der  Tuberculose  verursacht. 

Dass  es  bei  scrophulösen  Erki-ankungen  der  Kinder 
weit  seltener  zu  Tuberculose  kommt,  lässt  sich  darauf  zu- 
rückführen, dass  eine  gewisse  kräftige  Hyperämie  durch 
Zufuhr  reichlichen  Ernährungsmaterials  die  Secretion  und 
die  Anfänge  der  Lymphbahnen  frei  erhält  und  dadurch  eine 
vollständige  Restitution  nach  scrophulösen  Entzündungen 
ermöghcht.  (Bindfleisch.)  Was  nun  für  jugendliche  Naturen- 
diese  günstigen  Verhältnisse  bedingt,  kann  auch  bei  älteren 
Patienten  erzielt  werden,  indem  man  sie  durch  Zufuhr 
reichhchen  Ernährungsmaterials  unter  gleich  günstige  Be- 
dingungen versetzt,  damit  durch  die  hieraus  entstehende 
lebhaftere  Circulation  die  Resorption  oder  die  Organisation 
oder  auch  die  Abscedirung  der  Eutzündungsproducte  und 
damit  ihre  Entfernung  aus  dem  Organismus  befördert  werde, 
noch  ehe  es  zum  käsigen  Zerfall  derselben  kommt. 

Eine  Regeneration  des  durch  die  vielfältigen  Entzündungs- 
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processe  decomponirten  Blutes  erscheint  somit  als  erste  und 
wichtigste  Aufgabe ,  um  bei  bestehender  Scrophulose  oder 
andern  Prodromalstadien  der  Tuberculose  den  Ausbruch  der 
Tuberculose  selbst  zu  verhüten. 

Diese  Regeueration  des  Blutes  kann  aber  ohne  Kunst- 
hilfe nicht  vollständig  eintreten,  weil  ihm  der  Zufluss  hin- 
reichenden und  wohlvorbereiteten  Ernährungsmaterials  ab- 
geschnitten ist  durch  die  Unfähigkeit  der  Verdauungsdrüsen, 
aus  dem  ihnen  zuströmenden  mangelhaft  beschaffenen  Blute 
hinlänglich  wirksame  Secrete  für  die  Assimilation  der  Nah- 
rungsmittel zu  liefern.  Es  erscheint  somit  der  Ersatz  der 
mangelhaften  Verdauungssäfte  als  eines  der  wichtigsten  Hilfs- 
mittel zur  Verhütung  der  Tuberculose,  und  dieser  Ersatz 
kann  unter  Umständen  durch  das  Pankreas  geboten  werden. 

Die  Indication  des  Pankreas  bei  der  Scrophulose 
und  den  andern  Vorläuferstadien  der  Tuberculose  ist  so- 
mit darin  begründet,  dass  durch  hiei-durch  beförderten  reich- 
lichen Zufluss  eines  geeigneten  Ernährungsmaterials  zum 
Blute  die  Circulation  kräftiger  angeregt  wird,  dadurch  eine 
bessere  Ernährung  der  Gewebe  und  eine  grössere  Resistenz- 
fähigkeit des  Organismus  gegen  schädliche,  Entzündungen 
und  Katarrhe  erzeugende  Einflüsse  erzielt  und,  wo  letztere 
bereits  existiren,  eine  leichtere  und  frühzeitigere  Entfernung 
der  Entzündungsproducte  angebahnt  wird. 

Was  von  der  günstigen  Wirkung  des  Pankreas  bei  den 
Prodromalstadien  der  Tuberculose  gilt,  kann  in  gewisser 
Beziehung  auch  auf  die  ersten  Anfangsstadien  der  bereits 
bestehenden  Phthise  angewandt  werden.  FreiUch  dürfen 
wir  von  der  Darreichung  des  Pankreas  nicht  eine  sichere 
Heilung  des  einmal  begonnenen  Leidens  erwarten,  aber  wir 
können  doch  hoff'en,  dass  die  dadmxh  bedingte  Hebimg  des 
allgemeinen  Ernähi'ungszustandes  das  allzu  rasche  Fort- 
schreiten des  deletären  Processes  aufhalte  oder  doch  wenig- 
stens verlangsame. 
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Hiermit  ist  der  Rahmen  der  Indicationen  für  das  Pan- 
kreas begrenzt;  derselbe  wird,  wie  Eingangs  erwähnt,  ge- 
bildet von  den  verschiedenen  Formen  der  a tonischen 
Dyspepsien. 

Dahin  gehören,  um  die  einzelnen  Punkte  noch  einmal 
in  Kürze  zu  wiederholen: 

1.  die  primäre  Dyspepsie  in  Folge  mangelhafter 
Functionsfähigkeit  der  Secretionsorgane  des  Verdauungs- 
tractus  und  ihre  Folgezustände,  wozu  insbesondere  auch  die 
Dilatatio  ventriculi  zu  rechnen  ist ; 

2.  die  secundären  Dyspepsien  und  zwar: 

a)  bei  den  allgemeinen  Ernährungsstörungen 
der  Anämie,  der  Chlorose  und  dem  Recon- 
valescenzstadium  nach  fieberhaften  oder  sonst 
deletären  Krankheiten ; 

b)  bei  der  Scrophulose,  sowie  den  übrigen  Pro- 
dromal- imd  Initialstadien  der  Tuberculose. 

Wir  haben  damit  einen  ziemlich  grossen  Kreis  von 
Erkrankimgen  für  die  Verwendung  des  Pankreas  kennen 
gelernt;  ich  bin  aber  weit  entfernt,  dasselbe  als  das  einzig 
wirksame  Heilmittel  bei  den  erwähnten  Krankheiten  zu 
empfehlen.  Die  bisher  geübten  Behandlungsmethoden,  Diät, 
Regimen,  Milch-  und  Luftcuren  bewahren  unter  allen  Um- 
ständen ihre  heiworragende  Stellung,  auch  will  ich  keines- 
wegs den  Werth  einer  grossen  Anzahl  anderer  Heilmittel, 
wie  der  Amara,  der  Eisenpräparate,  für  gewisse  Fälle 
xmterschätzen ,  sowenig,  als  die  Pepsinpräparate  aus  ihrem 
wohlberechtigten  Ansehen  durch  das  Pankreas  verdrängen. 

Hier  müssen  wir  aber  bedenken,  dass  viele  Arzneimittel, 
besonders  die  Eisenpräparate,  vielfältig  bei  darniederliegender 
Verdauung  gar  nicht  ertragen  werden,  dass  die  Pepsin- 
präparate nur  während  der  kurzen  Zeit  der  Magenverdauung 
in  der  sauren  Reaction  des  Magensaftes  wirksam  sind  und 
ihre  Arbeit  einstellen,  sobald  sie  mit  den  Speisen  in  den 


I 
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Darm  gerathen  uud  dort  durch  die  alkalische  Roaction  der 
Galle  und  des  Darmsaftes  ueutralisirt  werden,  dass  ferner 
die  Aufgabe  der  Pepsinpräparate,  da  sie  nur  Eiweisskörper 
zu  verdauen  im  Stande  sind,  eine  ziemlich  beschränkte  ist. 
Im  Gegensatz  hiervon  ist  das  Pankreas  im  Stande,  sowohl 
Albuminatkörper,  wie  Amylum  uud  Fette  zu  verdauen;  es 
bewahrt  unter  allen  Reactionen  seine  Wirksamkeit  und 
wird  auch  durch  die  Pepsinwirkung  des  Magens,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe  nicht  be- 
einträchtigt, so  dass  es  auf  dem  langen  Wege,  den  die 
Speisen  durch  den  Magen  und  Darmcanal  zu  machen  haben, 
stets  seine  verdauende  Kraft  zur  Geltung  bringt. 

Vergleichen  wir  nun  die  gegenseitigen  Eigenschaften 
der  genannten  Arznei-  und  Verdauungsmittel,  so  ist  gewiss 
nicht  zu  leugnen,  dass  wir  im  Pankreas  ein  Mittel  besitzen, 
welches  die  günstigsten  Bedingungen  bietet,  als  Ersatz  für 
alle  übrigen  Verdauungssäfte,  eine  geschwächte  und  träge 
Verdauung  zu  kräftigen  und  zu  befördern;  ferner  bei  seiner 
lang  dauernden  Einwirkung  auf  die  Ligesta  die  Verdauimg 
und  Resorption  derselben  zu  begünstigen,  dadurch  den  Zu- 
fluss  von  Ernährungsmaterial  zu  der  Säftemasse  zu  steigern 
und  die  Hebung  des  durch  irgend  welche,  Ursachen  gesun- 
kenen allgemeinen  Ernährungszustandes  zu  unterstützen. 


III. 


Fül-  die  therapeutisclie  Verwendung  des  Pankreas  haben 
wir  zimächst  zwei  Methoden :  die  Einführung  desselben  per 
Os  in  den  Magen  und  die  Einführung  in  den  Mastdarm. 
Die  letztere,  von  Leube  als  Pankreasklystier  empfohlen,  hat 
den  Zweck,  in  Fällen,  bei  welchen  auf  irgend  eine  Weise, 
sei  es  vom  Magen  oder  vom  Dünndarm,  dem  freien  Durch- 
gang der  Ingesta  Hindernisse  im  Wege  stehen,  die  Er- 
nähi-ung  des  Organismus  durch  Resorption  der  Nahrungs- 
stofie  seitens  der  Mastdarmschleimhaut  zu  bewerkstelligen 
und  eine  durch  mangelhafte  Nahrungsaufnahme  drohende 
Lebensgefahr  zu  beseitigen. 

Die  erfolgreiche  Wirkung  dieser  Leube'schen  Pan- 
kreasklystiere  ist  hinlänglich  bekannt;  der  Anwendung 
derselben  sind  jedoch  sehr  enge  Grenzen  gesteckt  und  zwar 
dadm-ch,  dass  sie  vielfältig  seitens  der  Patienten  auf  Ab- 
neigung Stessen,  sodann  weil  durch  die  verhältnissmässig 
kleine  Resorptionsfläche  doch  nur  ein  ziemlich  viel  kleinerer 
Bruchtheil  der  Nahrungsstoffe  in  die  Säftemasse  übergeführt 
wei'den  kann,  als  wenn  die  Verdauung  und  Resorption  auf 
der  ganzen  Länge  des  Intestinaltractus  erfolgt;  und  endlich 
verlangen  sie  eine  ganz  ausserordentliche  Pünktlichkeit  in 
Bereitung  und  Anwendung,  wie  sie  in  der  Privatpraxis 
nicht  immer  zu  erzielen  ist,  da  sie  sonst  sehr  leicht  Catai-rhe 
der  an  solche  Reize  nicht  gewöhnten  Mastdarmschleimhaut 
erzeugen. 
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Es  erscheint  mir  daher  die  Form  der  Pankreasklystiere 
eine  weniger  empfehlenswerthe  als  die  Darreichungsweiße  des 
Pankreas  per  Os ;  doch  müssen  auch  hierbei  einige  Cautelen 
beobachtet  werden ,  zu  deren  Erfüllung  in  den  Resultaten 
der  physiologischen  Untersuchungen  der  Weg  vorgezeigt 
ist,  und  welche  sich  im  Allgemeinen  in  folgenden  Punkten 
zusammenfassen  lassen : 

Die  Pankreaspräparate  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie 

1.  die  Fähigkeit  besitzen,  sowohl  Albuminate  wie  Fette 
und  Amylum  zu  verdauen; 

2.  in  ihrer  Wirksamkeit  weder  durch  die  vorherige 
Bearbeitung  beeinträchtigt  worden  sind,  noch  auch  dieselbe 
durch  die  Pepsin  Wirkung  der  Magenverdauung  einbüssen; 

3.  in  einer  Form  dargereicht  werden,  welche  dem  Ge- 
schmack der  Patienten  nicht  widersteht  imd  so  den  Genuss 
nicht  erschwert. 

Das  nächstliegende  und  für  die  Praxis  bequemste  wäre, 
den  für  die  Verdauung  wirksamen  Körper  des  Pankreas- 
secrets,  den  Kühne  zuerst  in  grösserer  Menge  als  isolirtes 
Ferment  dargestellt  hat,  zu  verwenden.  Allein  dem  stellen 
sich  gleich  zwei  Schwierigkeiten  entgegen:  einmal  konnte 
nur  die  verdauende  Wirkung  desselben  auf  die  Albuminate, 
nicht  aber  auf  Fett  und  Amylum  nachgewiesen  werden,  imd 
dann  ergaben  die  weiteren  Versuche  Kühne's,  dass  das  iso- 
lirte  Ferment  durch  das  Pepsin  des  Magens  zerstört  werde; 
somit  erscheint  dieses  isolirt  dargestellte  Ferment  für  die 
praktische  Verwendung  nicht  zweckdienlich. 

Das  englische  Präparat  unter  dem  Namen  Pan- 
kreatin (von  Savory  &  Moor  in  London)  ist  pulverförmig 
und  leicht  zu  nehmen,  es  erweist  sich  auch  nach  meinen 
eigenen  Versuchen  für  Albuminate,  Fette  imd  Amylum  ver- 
dauungskräftig, allein  seine  verdauende  Wirkung  wird  durch 
die  Pepsinwirkung  erheblich  verlangsamt,  so  dass  es  dess- 
halb  für  die  Darreichung  pei:  Os  nicht  recht  geeignet  ist, 
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abgesehen  von  dem  enorm  hohen  Preis,  welcher  seiner  all- 
gemeinen Einführung  in  die  Praxis  entgegensteht. 

Dagegen  entspricht  die  Drüsensnbstanz  von  Schlacht- 
thieren,  wie  aus  meinen  Eingangs  angeführten  Versuchen 
hervorgeht,  allen  Anforderungen,  die  an  ein  wirksames 
Präparat  zu  stellen  sind.  ■ —  Dasselbe  erweist  sich  verdauungs- 
kräftig für  Albuminate  sowohl,  wie  für  Amylum  und  Fett 
imd  erleidet  durch  die  Magenverdauung  keine  Einbusse  in 
seiner  Wirksamkeit.  Dieses  gilt  sowohl  von  den  frischen, 
sowie  auch  von  den  in  der  Kälte  oder  in  Kochsalz  con- 
servirten  Drüsen;  dagegen  dürfen  dieselben  nicht  in  irgend 
einer  Säm-e  (Essig  u.  dgl.)  aufbewahrt  werden,  da  durch 
diese  das  Ferment  abgespalten,  isolirt  und  für  die  Pepsin- 
einwirkung des  Magens  widerstandsunfähig  wird. 

Die  Art  des  Einnehmens  kann  nun  in  zweifacher  Weise 
bewerkstelligt  werden. 

Man  kann  die  frische  oder  conservirte  Drüse  als  feinen, 
nach  später  folgender  Angabe  bereiteten  Brei  in  Oblaten 
eingepackt  als  Bolus  gemessen  lassen ;  die  Missstände  aber, 
die  sich  hierbei  herausstellen,  sind,  dass  die  Boli  ziemlich 
gross  werden,  da  die  Patienten  doch  wenigstens  einen 
Kaffeelöffel  voll  bei  jeder  Mahlzeit  nehmen  sollten;  ferner, 
dass  bei  der  dünnflüssigen  Beschaffenheit  des  Pankreasbreies 
die  Oblate  denselben  nicht  sicher  genug  verwahrt.  Der 
dünnen  Beschaffenheit  lässt  sich  nun  allerdings  durch  eine 
Beimischung  von  Fleischextract  (etwa  1:2)  abhelfen  und 
der  Grösse  der  Boh  dadurch,  dass  man  eine  Portion  auf 
mehrere  vertheilt.  Allein  ein  anderer  und  schwerer  zu  über- 
windender Uebelstand  ist,  dass  viele  Patienten  gar  keine 
Boli  schlucken  können,  ohne  sie  vorher  zu  zerbeissen, 
woran  natürlich  diese  ganze  Darreichungsmethode  des  Ge- 
schmackes und  Geruches  wegen  scheitern  muss. 

Als  eine  zweckmässigere  Methode  erscheint  mir  daher 
die  Zumischung  des  Pankreasbreies  zu  den  Speisen. 
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Dabei  müssen  vor  Allem  zwei  Punkte  berücksichtigt 
werden  : 

1.  Das  Pankreas  darf  keiner  Temperatur  aus- 
gesetzt werden,  die  45°  C.  übersteigt,  da  es  sonst 
unwirksam  wird;  es  wird  daher  am  besten  roh  den  Speisen 
zugemischt. 

2.  Die  Speisen,  die  für  die  Zumischung  des  Pankreas 
bestimmt  sind,  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  den 
vielen  Patienten  unangenehmen  Geschmack  nach  rohem 
Fleisch  verdecken. 

Zur  Verwendung  eignet  sich  das  Pankreas  vom  Schwein, 
Schaf  und  Rind. 

Die  Zubereitung  ist  folgende: 

Die  Drüse  wird  abgehäutet,  mit  einem  Tuch  sauber 
abgerieben,  alles  Fett  sorgfältig  entfernt,  eine  Aufgabe,  die 
besonders  beim  Schweinspankreas  nicht  immer  leicht  ist,  da 
dasselbe  ausserordentlich  reich  ist  an  Fett,  in  welches  das 
Drüsengewebe  als  matt  hellfleischrothe  Substanz  eingebettet 
erscheint.  Dann  wird  die  Drüse  mit  einem  stumpfen  Messer 
zerschabt  oder  in  der  Fleischhackmaschine  zu  einem  Brei 
zerkleinert  und  durch  das  Haarsieb  getrieben;  dabei  ist  zu 
bemerken,  dass  dickflüssiger  Fleischbrei  nicht  leicht  diu-ch 
das  Sieb  geht,  sondern  stets  mit  einem  Messer  oder  Lötfei 
an  der  untern  Fläche  des  Siebes  abgestrichen  werden  muss. 

Der  hierdurch  gewonnene  äusserst  zarte  und  feine 
Fleischbrei  kann  nun  frisch  den  Speisen  beigemischt  und  so 
genossen  werden ;  es  lässt  sich  aber  auch  unter  Zusatz  von 
Kochsalz  oder  ^js  Fleischcxtract  in  einem  gut  verschlossenen 
Gefäss,  am  besten  in  einem  Einmachglas  oder  Steinguttopf 
mit  grossem  Korkstöpsel  und  einer  Thierblase  oder  Perga- 
mentpapier, an  einem  kühlen,  trockenen  Orte,  im  Sommer 
am  besten  im  Eisschranke  einige  Zeit  aufbewahren. 

Grössere  Portionen  als  für  eine  Woche  sind  bei  dieser 
Methode  nicht  rathsam  zu  conserviren,  da  die  Pankreas- 
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consei-ve  leicht  in  Fäiilniss  übergeht  und  dadurch  unbrauchbar 
wird. 

Eine  andere  Methode  der  Zubereitimg  wenigstens  für 
den  frischen  Gebrauch  ist  der  wässrige  Auszug  des 
Pankreas.  Derselbe  ist  zwar  nicht  ganz  so  wirksam,  wie 
die  Drüsensubstanz  selbst,  ist  aber  bei  Verwendung  des 
Riudspankreas ,  wegen  dessen  weniger  appetitlichem  Aus- 
sehen, doch  eher  zu  empfehlen. 

Zm-  Darstellung  dieses  Präparates  wird  die  Drüse  eben- 
falls abgehäutet,  von  Fett  befreit,  geschabt  oder  gewiegt, 
sodann  mit  V*  Liter  (pro  Drüse)  frischen  Wassers  oder 
solchem  von  30"  C.  übergössen,  etwas  Kochsalz  zugegeben 
und  5 — 6  Stunden  stehen  gelassen.  Hierauf  gibt  man  die 
ganze  Masse  auf  das  Schnellfilter  oder  auf  ein  feines  Haar- 
sieb, wobei  jedoch  keinerlei  Gewalt  angewendet  werden 
darf,  so  dass  die  Flüssigkeit,  ohne  jede  Beimischung  von 
Gewebsbestandtheilen,  durchfliesst.  Das  Präparat  stellt  eine 
etwas  trübe,  fleischwasser ähnliche  Flüssigkeit  dar,  von  Ge- 
schmack wie  die  Liebig' sehe  kalt  bereitete  Fleischbrühe. 

Zu  Conserven  eignet  sich  dieser  wässrige  Auszug  dess- 
halb  nicht,  weil  in  demselben  sich  das  Ferment  auch  trotz 
des  Kochsalzzusatzes  sehr  leicht  abspaltet. 

Die  durch  die  erwähnte  Weise  gewonnenen  Paukreas- 
präparate,  die  frischen  sowohl,  als  die  Conserven,  sowie  der 
wässrige  Auszug  werden  zum  therapeutischen  Gebrauche 
nun  verschiedenen  Speisen  beigemischt.  Dabei  muss  aber 
in  erster  Linie  berücksichtigt  werden,  dass  die  hierzu  be- 
stimmten Speisen  die  Temperatur  von  45"  C.  nicht  über- 
steigen; ein  bequemer  Massstab  für  die  Praxis  ist,  die 
Präparate  erat  dann  den  Speisen  beizumischen, 
wenn  dieselben  soweit  abgekühlt  sind,  dass  sie 
nicht  mehr  in  dem  Munde  Brennen  verursachen. 

Was  die  Vertheilung  des  Pankreas  auf  die  einzelnen 
Abtheilungen  oder  Gänge  einer  Mahlzeit  betrifft,  so  ist  es 
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zweckmässig,  dass  während  der  ganzen  Mahlzeit  eine  Pan- 
kreasmischung  genossen  werde.  Der  Grund  hierfür  liegt 
darin,  dass  der  erste  Gang,  welcher  gemeinhin  aus  einer 
Suppe  besteht,  in  den  nüchternen  Magen  gebracht,  denselben 
der  flüssigen  Beschaffenheit  wegen  alsobald  wieder  verlässt 
und  rasch  in  die  tieferen  Partien  des  Darms  gelaugt.  Würde 
das  Pankreas  nur  der  Suppe  beigemischt,  so  würde  es  auf 
die  später  eingeführten  und  langsamer  nachrückenden  feste- 
ren Nahrungsmittel  nicht  mehr  einwirken  können  und  so 
den  grössteu  Theil  seines  Nutzens  dadurch  einbüssen.  Es 
ist  daher  gerathen,  dass  zu  jedem  Gange  wenigstens  eine 
Speise  gegeben  werde,  welche  sich  für  die  Zumischung  des 
Pankreas  eignet. 

Hierher  gehören: 

I.  Die  Suppen. 

Bei  der  Auswahl  der  Speisen  für  die  Zumischung  des 
Pankreas  sind,  wie  schon  erwähnt,  zunächst  die  Suppen 
anzuführen;  diese  müssen  aber  so  beschaffen  sein,  dass 
das  Pankreas  darin  sowohl  nach  Ansehen  als  Geschmack 
verdeckt  werde.  Es  sollten  daher  keine  klaren  Fleischbrüh- 
suppen, sondern  mehr  trübe  Suppen  verwendet  werden,  imd 
ebenso  müssen  dieselben  durch  geeigneten  Zusatz  von  Ge- 
würzen den  faden  Geschmack  des  Pankreas  corrigiren;  zu 
diesen  Suppengewürzen  sind  zu  zählen:  Salz,  Muskatnuss, 
Sellerie,  Petersilie,  gelbe  Rüben,  etwas  Kohl,  auch,  wer  es 
liebt,  Lauch;  dabei  sei  noch  bemerkt,  dass  die  unter  dem 
Sammelnamen  Suppengrüns  zusammengefassten  Gewürze  am 
besten  in  Büschel  gebunden  gegen  Ende  des  Kochens  der 
Fleischbrühe  beigegeben  und  vor  dem  Auftragen  wieder 
entfernt  werden,  so  dass  nur  das  Aroma  derselben  in  die 
Suppe  übergeht. 

Bei  dem  Gebrauch  von  Pankreasconserven  ist  es  ge- 
boten, mit  dem  Zusatz  von  Kochsalz  vorsichtig  zu  sein,  um 
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eine  Uebersalzung  der  Suppen  zu  vermeiden,  da  die  Con- 
serven  schon  mit  ziemlich  viel  Kochsalz  bereitet  werden. 

Sehr  geeignet  für  die  Correction  des  Geschmackes  ist 
der  Zusatz  emer  schwachen  Säure:  Citronensaft ,  etwas 
säuerHcher  Wein  oder  insbesondere  saurer  Rahm;  auch 
einige  Tropfen  eines  feinen  Weinessigs  mögen  verwendet 
werden.  Dieses  hat  noch  den  weiteren  Vortheil ,  dass  bei 
Verwendimg  von  Pankreasconserven  die  durch  das  Kochsalz 
erschwerte  Abspaltung  des  Ferments  durch  den  Säureüber- 
schuss  erleichtert  wird,  ohne  jedoch  bei  der  kurzen  Zeit 
zwischen  dem  Auftragen  der  Suppe  und  dem  Genuss  der- 
selben (das  Panki-eas  darf  ja  erst  ganz  kurz  vor  dem  Ge- 
nuss der  Speise  zugemischt  werden)  eine  so  rasche  Tren- 
nimg der  Fermente  befürchten  zu  müssen,  dass  dieselben 
schon  vollständig  isolii-t  in  den  Magen  kommen  und  durch 
die  Pepsinwirkung  desselben  zerstört  würden. 

Betreffs  der  Zumischung  des  Pankreas  zu  den  Suppen 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  dasselbe,  wenn  es  ohne  weitere 
Vorsicht  zugegeben  wird,  sich  leicht  in  Knollen  zusammen- 
ballt; es  ist  daher  gerathen,  das  Präparat  vor  Auftragen 
der  Speisen  mit  einer  kleinen,  wohl  abgekühlten  Portion 
der  Suppe  zu  einer  gleichmässig  glatten  Emulsion  sorgfältig 
zu  verrühren  und  diese  Emulsion  dann  der  Suppe  beizu- 
mischen. 

Bei  der  Auswahl  der  Suppen  versteht  es  sich  wohl 
von  selbst,  dass  der  Nährwerth  und  die  Leichtverdaulichkeit 
derselben  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  sind. 
Als  besonders  empfehlenswerth  sind  zu  nennen: 
Die  Fleischhäckselsuppe  oder  Pur^e-Suppe.  Die 
Einlage  dieser  Suppe  besteht  aus  fein  verwiegtem  Fleisch 
verschiedener  Thiere  (wildes  und  zahmes  Geflügel,  Wild- 
pret  eignet  sich  am  besten  dafür),  welches  vorher  mit  fri- 
scher Butter  und  etwas  Gewürzgrüns  (Petersihe,  Schnitt- 
lauch) verdämpft  und  dann  mit  der  Fleischbrühe  übergössen 
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und  innig  gemengt  wird.  Die  Suppe  wird  durch  das  ver- 
dampfte Fleisch  in  der  Eegel  zicmhch  trübe;  sollte  sie  noch 
zu  klar  sein,  so  ist  der  Zusatz  von  etwas,  aber  ja  nicht  zu 
viel  gebranntem  Mehl  gestattet;  auch  können  einige  gebähte 
Brodschnitten  hineingegeben  werden.  Zu  dieser  Suppe  wird 
nun  mit  Berücksichtigung  der  oben  genannten  Cautelen  das 
Pankreas  beigemischt;  auf  den  Tisch  können  noch  ein  bis 
zwei  EsslöfFel  voll  eines  säuex-lichen  Weines  zugegeben  wer- 
den, was  besonders  bei  Verwendmig  von  Panki-easconserven 
rathsam  ist. 

Die  Froschschenkel-Suppe.  Die  Einlage  dieser 
Suppe  besteht,  wie  der  Name  besagt,  aus  verdämpften 
Froschschenkeln.  Der  leichten  Verdaulichkeit  und  Nahr- 
haftigkeit wegen  ist  sie  für  Leute  mit  schwacher  Verdauung 
sehr  zu  empfehlen;  sie  eignet  sich  aber  auch  besonders  gut 
für  die  Beimischung  mit  Pankreas,  weil  die  Beigabe  von 
einem  EsslöfFel  voll  saurem  Rahm  ihre  Schmackhaftigkeit 
nicht  nur  nicht  beeinträchtigt,  sondern  eher  noch  erhöht. 

Die  Kalbsbriesle-Suppe.  Die  Kalbsmilch  oder  das 
Bries  (die  Thymusdrüse)  ist  ihres  Nährwerthes  sowie  ihi-er 
zarten  Structur  wegen  eine  ganz  vorzügliche  Suppeneinlage 
besonders  für  Reconvalescente.  Das  Bries  wird  fein  in 
Stückchen  zerschnitten  oder  zerschabt  imd  durchs  Haarsieb 
getrieben  und  verdämpft,  aber  ja  nicht  zu  lange,  da  es 
sonst  hart  wird  und  seine  Leichtverdaulichkeit  einbüsst; 
dann  wird  es  mit  gut  erwärmter  Fleischbrühe  übergössen. 
Als  weitere  Einlage  können  noch  Brodschnitten  oder  Klös- 
chen  dienen;  für  die  Beimischung  von  Pankreas  eignet  sich 
der  Zusatz  von  etwas  saurem  Rahm  sehr  gut. 

In  derselben  Weise  und  auf  die  gleiche  Art  bereitet 
wie  das  Kalbsbries  eignet  sich  als  Suppeneinlage  das  Pan- 
kreas vom  Schaf  oder  Schweine  (Rindspankreas  ist  nicht 
zu  empfehlen),  die  Suppe  geht  unter  dem  Namen  Leber- 
bries-Suppe. 
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Die  Lebersxippe.  Diese  ist  niu'  zuträglich,  wenn  die 
Leber  erst  zerschäbt,  durchs  Haarsieb  getrieben  und  dann 
nur  ganz  kurze  Zeit  mit  der  Fleischbrühe  aufgekocht  wird, 
Sie  erträgt  eine  ziemliche  Würze  von  Suppenkräutern  oder 
Muskatnuss.  Einige  Tropfen  feinen  Weinessigs  oder  ein 
Löffel  voll  eines  säuerlichen  Weines  sind  für  die  Pankreas- 
zumischuug  zu  dieser  Suppe  geeigneter  als  saurer  Rahm, 

Nach  den  Suppeneinlagen  aus  Fleisch  sind  diejenigen 
anzufühi-en,  welche  aus  dem  Pflanzenreich  genommen  sind; 
sie  sind  zwar  gemeinhin  nicht  so  nahrhaft,  wie  die  ersteren, 
ihr  Nährwerth  kann  aber  durch  die  Zugabe  von  Eiern  be- 
deutend erhöht  werden,  nur  darf  man  dabei  nicht  vergessen, 
dass  das  Eiweiss  bei  60°  C.  gerinnt  und  dadurch  schwer- 
verdaulich wii'd.  Am  besten  wird  das  Ei  erst  eingeschlagen, 
wenn  die  Suppe  bereits  auf  dem  Teller  sich  hinlänglich  ab- 
gekühlt hat,  und  darf  man  auf  je  einen  Teller  Suppe  ein 
Ei  rechnen.  Sehr  geeignet  für  diesen  Zweck  ist  die  Form 
des  sogenannten  verlorenen  Eies :  die  Eier  werden  in 
kochendes,  mit  Essig  angesäuertes  Wasser  (auf  ^ji  Liter 
Wasser  zwei  Esslöffel  voU  Essig)  eingeschlagen,  wobei  die 
äusserste  Schicht  derselben  sofort  gerinnt  und  das  schallose 
Ei  seine  natüi'liche  Form  wieder  annimmt ;  sobald  die  Eier 
sich  geformt,  was  in  wenigen  Secunden  geschieht,  müssen 
sie. rasch  aus  dem  kochenden  Wasser  entfernt  werden  und 
köimen  nun  zum  behebigen  Gebrauche  auf  der  vorher  etwas 
abgekühlten  und  mit  dem  Pankreas  vermischten  Suppe 
.schwimmend  aufgetragen  werden. 

Unter  den  Suppeneinlagen  aus  dem  Pflanzem-eich  sind 
für  unsere  Zwecke  zu  empfehlen: 

Die  Leguminose  (von  Hartenstein  &  Cp.  in  Chemnitz 
fabricirt  und  in  den  Handel  gebracht),  ein  äusserst  feines 
Mehl  aus  Leguminosenfrüchten,  das  neben  angenehmem  Ge- 
schmack mit  leichter  Verdauhchkeit  einen  hohen  Nährwerth 
verbindet.  Von  dem  Präparat  gibt  es  vier  Mischungssorten 
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von  Mehlen,  welche  m  ihrem  StickstofFgehalt  und  Nähr- 
werth 

Nr.  1  dem  Ochsenfleisch, 
Nr.  2  der  Kuhmilch, 
Nr.  3  der  Muttermilch, 

Nr.  4  der  einfachen  gemischten  Kost  entsprechen. 

Man  bedarf  auf  einen  Teller  voll  Suppe  einen  Esslöffel 
voll  Mehl.  Dasselbe  wird  langsam  in  die  Fleischbrühe  ein- 
gerührt und  unter  fleissigem  Umrühi'en,  um  das  Anbremien 
zu  vermeiden,  V2  Stunde  aufgekocht.  Der  Empfehlung,  das 
Mehl  nur  mit  Wasser  aufzukochen,  kann  ich  nach  meinem 
Geschmack  nicht  beipflichten. 

Anschliessend  an  die  Leguminosen- Suppen  sind  die 
sogenannten  Schleimsuppen  hier  zu  erwähnen.  Diese 
eignen  sich,  wie  die  eben  erwähnte,  für  die  Pankreas- 
mischung  desshalb  sehr  gut,  weil  ihre  Brühe  ebenfalls  an 
und  für  sich  trübe  ist  und  weil  alle  einen  Zusatz  von  sau- 
rem Rahm  sehr  gut  ertragen.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass 
dieselben  nicht  zu  dick  seien,  weil  sie  sonst  leicht  wider- 
stehen und  an  ihrer  Leichtverdaulichkeit  einbüssen. 

Hierher  gehören: 

die  Griessuppe,  wie  sie  in  jeder  Haushaltung  be- 
reitet wird; 

die  Gerstensuppe.  Die  Gerste,  deren  man  nur  ge- 
rollte, keine  gerissene  verwenden  sollte,  muss  sehr  lange 
mit  Fleischbrühe  gekocht  werden  und  wird  am  besten  eine 
Nacht  vor  dem  Gebrauche  in  Wasser  aufgeweicht;  rathsam 
ist,  wenn  die  Suppe  hinlänglich  weichgekocht  ist,  dieselbe 
durchzutreiben.  Der  Zusatz  von  Muskatnuss  ist,  wenn  er 
geliebt  und  vertragen  wird,  sehr  zu  empfehlen,  ebenso  die 
Beigabe  von  saurem  Rahm,  etwas  Fleischextract  und  Bra- 
tanjus ; 

die  Reissuppe.  Der  Reis  ist,  wenn  hinlänglich  weich 
gekocht,  sehr  geeignet  für  den  diätetischen  Tisch.  Derselbe 
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wird  als  feines  Reismehl  verwendet,  oder  man  bedient  sich 
der  ganzen  Reiskörner,  die  entweder  wie  die  Gerste  durch- 
getrieben oder  ganz  gelassen  werden.  Um  bei  letzterer 
Bereitungsweise  eine  weiche  und  zugleich  schmackhafte  Reis- 
suppe zu  erhalten,  ist  es  nöthig,  dass  der  Reis  Abends  zu- 
vor in  Wasser  eingeweicht  und  vor  dem  Kochen  in  der 
Fleischbrühe  zwei-  bis  dreimal  mit  heissem  Wasser  über- 
gössen werde,  was  man  in  der  Küchensprache  „blanchiren" 
nennt;  die  Reiskörner  quellen  dabei  auf  und  werden  weich, 
ohne  ihre  Gestalt  zu  verlieren.  BezügHch  der  Würze  gilt 
von  der  Reissuppe,  was  von  der  Gerstensuppe  gesagt  wurde, 
imd  was  für  aUe  Schleimsuppen  Anwendung  findet. 

Die  Sago-  und  die  Tabioca-Suppe.  Diese  beiden 
Suppeneinlagen  sind  mit  einander  nahe  verwandt;  wegen 
ihres  hohen  Preises  werden  beide  auch  oft  gefälscht.  Man 
wähle  stets  ganzen  Sago  und  Tabioca;  für  den  Gebrauch  kann 
man  die  Körner  im  Mörser  klein  Stessen,  oder  wenn  weich 
gekocht  durchs  Haarsieb  treiben.  Der  ächte  Sago  und 
Tabioca  kochen  sich  zu  voluminösen  Schleimklumpen  auf, 
welche  zerdrückt  und  durchgetrieben  einen  äusserst  feinen 
und  wohlschmeckenden  Suppenschleim  bilden.  Die  Gewürze 
sind  wie  bei  den  eben  angeführten  Suppen  zu  verwenden. 

Die  Grünkernensuppe,  aus  dem  um-eifen  Spelz  be- 
reitet. Diese  werden  vor  dem  Gebrauche  gemahlen,  dann 
grimdhch  weich  gekocht,  was  ziemlich  lange  Zeit  in  An- 
spruch nimmt,  und  durchgetrieben.  Die  Grünkernensuppe 
ist  eine  der  wohlschmeckendsten  Suppen,  nur  leider  ihres 
hohen  Preises  wegen  nicht  immer  leicht  zu  bekommen. 

Endlich  sind  noch  die  gewöhnhchen  Rahmsuppen  zu 
erwähnen,  die  in  jeder  Haushaltung  so  heimisch  sind,  dass 
ich  darüber  nicht  viele  Worte  zu  machen  brauche.  Als 
Einlagen  werden  Weiss-  und  Schwarzbrodschnitten  verwendet; 
erstere  sind  leichter  verdauhch,  letztere  schmackhafter,  auch 
ein  geringer  Zusatz  von  zerriebenen  Kartoffeln  ist  nicht  zu 


—   54  — 


verwerfen;  der  Zusatz  von  Kerbel  kraut  oder  Sauer- 
ampfer wird  von  Vielen  geliebt,  ist  aber  für  Leute  mit 
schlechter  Verdauung  nicht  gerade  zu  empfehlen.  Die  Zu- 
mischung des  Pankreas  zu  allen  diesen  Suppen  geschieht 
auf  die  oben  erwähnte  Weise, 

II.  Saucen. 

Nachdem  wir  mit  der  Suppe  den  ersten  mit  Panki-eas 
gemischten  Gang  vollendet,  haben  wir  uns  nach  einem  Ve- 
hikel umzusehen,  in  welchem  das  Pankreas  die  übrigen 
Gänge  begleitet. 

Diesen  Vehikel  bilden  die  Saucen,  und  zwar  sowohl 
diejenigen  Saucen,  welche  für  sich  allein  als  selbstsändige 
Beilage  zum  Fleisch  gegeben  werden,  als  auch  jene,  welche 
integrirende  Bestandtheile  der  verschiedenen  Fleischberei- 
tungsarten sind. 

a)  F  1  e  i  s  c  h  b  r  ü  h  s  a  u  c  e  n. 

Da  wir  nun  einmal  die  einzelnen  Gänge  der  Mahlzeit 
als  Eintheilungsprincip  für  die  Aufzählung  der  zur  Pankreas- 
mischung  geeigneten  Vehikel  angenommen  haben,  so  mögen 
jetzt  diejenigen  Saucen  hier  zuerst  Platz  finden,  welche  ge- 
wöhnlich als  Beilage  zum  Rindfleisch,  mag  dasselbe  gekocht 
oder  gebraten  sein,  gegeben  werden.  Man  kann  sie  unter 
der  Collectivbenennung  Fleischbrühsaucen  zusammen- 
fassen, da  für  alle  eine  kräftige  Fleischbrühe  den  wesent- 
lichsten Bestandtheil  bildet. 

Bei  einer  grossen  Anzahl  dieser  Saucen  bildet  einen 
zweiten  Hauptbestandtheil  geröstetes  Mehl,  welches  mit 
der  Fleischbrühe  angerülirt  wird,  dabei  ist  jedoch  zu  be- 
merken, dass  die  Sauce  nicht  zu  dick  wird,  und  dass  sich 
beim  Einrühren  des  Mehls  keine  Knollen  bilden,  zwei  Fehler, 
die  den  Wohlgeschmack  und  die  Verdaulichkeit  sehr  beein- 
ti'ächtigen;  als  Würze  dienen,  ausser  dem  bei  der  Suppe 
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schon  erwähnten  Gewürzgrüns ,  verschiedene  Ingredienzen, 
nach  denen  die  einzelnen  Arten  der  Saucen  benannt  werden. 
Hierher  gehören: 

Die  ZwiebelsaiTce,  bestehend  in  einem  Zusatz  fein 
gewiegter  und  verdampfter  Zwiebeln  (Charlotten),  sowie 
etwas  "feinen  Weinessigs,  der  auch  durch  Citronensaft  oder 
eine  Citronenscheibe  ersetzt  werden  kann.  Diese  Sauce  ist 
nicht  nach  Jedermanns  Geschmack  und  auch  nicht  für  alle 
Fälle  zu  empfehlen. 

Die  Capernsauce.  Die  Capern  gehören  mit  zu  den 
feinsten  Gewürzen  und  empfehlen  sich  sowohl  wegen  ihres 
angenehmen,  schwach  aromatischen  Geschmacks,  als  auch 
ihrer  Unschädlichkeit  auf  die  Verdauungsorgane  sehr  als 
Zusatz  zu  den  Saucen.  Ihre  etwas  aufregende  "Wirkung 
dürfte,  weil  zu  unbedeutend,  in  den  wenigsten  Fällen  als 
Contraindication  gelten.  —  Sie  werden  am  besten  mit  einer 
kleinen  Portion  von  dem  Essig,  in  dem  sie  aufbewahrt 
werden,  in  die  fertige  Sauce  eingerührt.  Ausser  den  Capern 
können  auch  Morcheln,  Champignon,  Trüffeln  zugegeben 
werden,  doch  eignen  sich  diese  Zugaben  weniger  für  den 
diätetischen  Tisch,  weil  ihre  Leichtverdaulichkeit  sehr  zwei- 
felhaft ist  trotz  der  entgegengesetzten  Behauptung  von 
Brillat-Savarin. 

Die  Sardellensauce,  meist  sehr  beliebt;  sie  eignet 
sich  ihres  pikanten  Geschmackes  wegen  vorzüglich  zur  Pan- 
kreasmischung  und  ist  bei  mangelhafter  Verdauung  sehr 
zuträglich.  Die  Bereitungsweise  besteht  darin,  dass  zu  der 
gewöhnhchen  braunen  Sauce  aus  Fleischbrühe  und  geröstetem 
Mehl  fein  zerstossene  Sardellen  zugerührt  werden;  die  Zu- 
gabe einer  Citronenscheibe  ist  zu  empfehlen. 

Die  Häringsauce,  aus  der  zerriebenen  Milch  von 
Häringen,  wie  die  vorige  bereitet,  gilt  mit  Recht  für  we- 
niger fein,  als  erstere,  und  hat  mitunter  einen  etwas  thra- 
nigen  Beigeschmack. 
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Die  Tomatensauce,  eine  amerikanische  Nationalspeise, 
aucli  in  England  und  Frankreich  sehr  beliebt,  gehört  zu 
den  angenehmsten  und  zuträglichsten  Beilagen.  Die  To- 
maten werden  bei  uns  unter  dem  Namen  Paradies-  oder 
Liebesäpfel  in  den  Gärten  als  Zierpflanzen  gezogen,  haben 
aber  noch  kaum  Eingang  in  die  deutsche  Küche  gefunden. 
Man  kann  dieselben  frisch  verwenden  oder  als  Conserven. 
Vor  dem  Gebrauche  zu  dem  einen  oder  andern  Zwecke 
müssen  sie  wegen  ihres  grossen  Wassergehaltes  und  ihres 
Reichthums  an  Kernen  erst  sorgfältig  ausgepresst,  sodann 
behufs  Erweichung  zehn  Minuten  gekocht  und  durch  ein 
weites  Sieb  getrieben  werden.  Aus  der  so  gewonnenen 
reinen  Pulpa  kann  man  nun  sofort  eine  Sauce  bereiten,  in- 
dem man  dieselbe  mit  Fleischbrühe  und  etwas  gedämpftem 
Mehl  langsam  aufkocht;  an  die  fertige  Sauce  kann  etwas 
Bratanjus,  saurer  Rahm,  Citren  oder  ein  wenig  Weinessig 
gegeben  werden,  zuletzt  wird  das  Pankreas  zugemischt; 
verwendet  man  von  letzterem  ein  frisches  Präparat,  so  muss 
die  Sauce  wohl  gesalzen  werden.  —  Zur  Darstellimg  der 
Tomatenconserve  wird  die  Pulpa  mit  ziemlich  viel  Kochsalz 
in  einem  wohl  verschlossenen  Gefässe  (Flasche  oder  Ein- 
machglas) eine  bis  zwei  Stunden  langsam  gekocht  und  dann 
an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt.  Davon  kann  man 
jederzeit  zur  Bereitung  obiger  Sauce  verwenden,  indem 
eine  Portion  davon  zu  dem  mit  Fleischbrühe  aufgekochten 
und  mit  obengenannten  Ingredienzen  gemischten  verdämpften 

Mehle  einrührt. 

Diese  vorzügliche  Sauce  eignet  sich  sowohl  als  Beilage 
zu  gekochtem  Rindfleisch,  wie  auch  als  Zugemüse  zu  jeder 
Art  von  Braten. 

Der  Meer  rettig  verdeckt  dui'ch  seinen  scharfen  Ge- 
schmack an  und  für  sich  schon  jeden  andern  Beigeschmack 
und  empfiehlt  sich  daher  sehr  gut  zur  Vermischung  mit 
dem  Pankreas,  auch  ist  er  bei  jeder  Art  von  Verdauungs- 


—   57  — 


Störung  zuträglich.  Der  zuvor  geschälte  und  fein  geriebene 
Meerrettig  wird  mit  Fleischbrühe  und  ein  klein  wenig  ver- 
dämpftem  Mehl  angerührt  und  ca.  10 — 15  Minuten  auf- 
gekocht. Viele  lieben  den  Meerrettig  mit  Milch  zubereitet, 
dabei  verliert  er  aber  einen  grossen  Theil  seines  eigenartigen 
pikanten  Geschmackes  und  eignet  sich  desshalb  weniger  für 
imsern  Zweck. 

b)  Fischsaucen. 

Ueber  die  Fischsaucen  herrschen  noch  vielfältig  sehr 
verkehrte  Ansichten.  Viele  z.  B.  kennen  keine  höhere  Deli- 
catesse,  als  Hecht  in  einer  dickflüssigen,  gelben  Buttersauce, 
die  an  Fadheit  nichts  zu  wünschen  übi'ig  lässt  und  ausser- 
dem wegen  ihres  grossen  Fettgehaltes  sehr  schwer  verdau- 
lich ist  und  leicht  Sodbrennen  verursacht. 

Bei  der  Bereitung  einer  guten,  pikanten  Fischsauce 
muss  die  Brühe,  in  welcher  der  Fisch  gekocht  und  welche 
gemeinhin  unter  dem  Namen  Fischsutt  bekannt  ist,  zum 
Ausgangspunkte  genommen  werden. 

Der  Fisch  wird  mit  Wasser  und  Weinessig  (auf  1^2 
Liter  Wasser  V*  Liter  Weinessig)  unter  Zusatz  von  Koch- 
salz, einer  Zwiebel,  einem  Lorbeerblatt,  Estragon,  Petersilie, 
etwas  ganzem  Pfeffer  und  einigen  Citronenscheiben  etwa 
10 — 15  Minuten  gekocht.  Dadurch  erhält  die  Brühe  ausser 
der  leichten  Säure  und  der  angenehmen  Würze  noch  den 
dem  Fisch  eigenthümlichen  Geschmack, 

Dieser  Sutt  wird  dm-chgesiebt ,  eine  kleinere  oder 
grösere  Portion  davon,  je  nach  Bedarf,  kochend  mit  etwas 
gedämpftem  oder  geröstetem  Mehl  zu  einer  Sauce  gerührt, 
welche  dann  mit  Fleischbrülle  noch  behebig  verdünnt  wer- 
den kann;  hiezu  werden  Capern,  zerriebene  Sardellen, 
Citronenscheiben  und  1 — l^/a  Glas  eines  säuerHchen  Weins 
gegeben  und  das  Pankreas  zugemischt,  wenn  das  Ganze  sich 
hinlänglich  abgekühlt  hat. 
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c,  Ragoutsaucen. 

Die  Ragouts  sind  ihres  würzigen  Geschmackes  wegen 
vielfältig  sehr  beliebte  Speisen  und  eignen  sich  aus  dem- 
selben Grunde  sehr  für  die  Zumischung  des  Pankreas. 

Die  Bereitungsweise  ist  eine  verschiedene,  je  nachdem 
man  Fleisch  verwendet,  das  sich  zum  Braten  oder  solches, 
das  sich  zum  Kochen  eignet. 

Zu  ersterer  Sorte  gehören:  Wildpret,  Reh,  Hasen 

—  von  Rindfleisch:  das  Lummel  oder  das  Hochripp 

—  ferner  Schaffleisch,  wildes  und  zahmes  Geflügel, 
insbesondere  Wildenten,  Rebhühner,  Fasanen, 
H  ahnen.  Schwarzwild,  zahmes  Schweinefleisch,  Gans, 
Ente  eignen  sich  ihrer  Schwerverdaulichkeit  wegen  nicht 
für  den  diätetischen  Tisch. 

Am  besten  wird  das  Fleisch  der  genannten  Sorten 
frisch,  oder  wenn  nöthig,  nachdem  es  1 — 1  ^2  Tag  in  Wein- 
essig gebeizt  worden  war,  mit  etwas  Butter  und  einer  ver- 
wiegten Zwiebel  gedämpft,  wenn  es  beinahe  weich  ist,  sti-eut 
man  etwas  Mehl  darauf  (ca.  einen  Löffel  voll),  lässt  dieses 
hellbraun  werden  und  löscht  das  Ganze  mit  einer  kx-äftigen, 
durch  Suppenkräuter  würzhaften  Fleischbrühe  ab,  jedoch 
so,  dass  die  Sauce  nicht  zu  dünn  wird;  dann  gibt  man 
Citronenscheiben,  Capern,  ein  Lorbeerblatt  und  bis  ein 
Glas  säuerlichen  Wein  dazu;  zuletzt,  wenn  das  Ragout  zum 
Serviren  fertig  und  hinlänglich  abgekühlt  ist,  mischt  man 
das  Pankreas  sorgfältig  bei. 

In  derselben  Art,  wie  die  genannten  Fleischsorten, 
wird  auch  das  Kalbsbrisle  bereitet,  von  dem  schon  oben 
bei  den  Suppen  die  Rede  war;  auch  Fische  können  in 
dieser  Art  als  Ragout  zubereitet  werden,  ebenso  die  Kai- 
daunen, eine  Speise,  die  nur  in  Süddeutschland  und  Oester- 
reich bekannt  und  nach  Verdienst  gewürdigt  wird;  sie  eignet 
sich  ihrer  Leichtverdaulichkeit  wegen  sehr  wohl  für  den 
Reconvalescententisch  und  ist  auch  bei  sonst  schwacher 
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Yerdauimg  zuträglich.  Zur  Bereitung  der  Kaidaune  wer- 
den von  Kalbsniagen  verwendet  die  Haube  und  der 
Mannigfalt  oder  Psalter,  auch  ist  der  Labmagen  noch 
dafür  geeignet.  Diese  müssen  erst  wohl  gereinigt  und  eine 
Stimde  ausgewässert,  dann  beinahe,  aber  nicht  vollständig 
weich  gekocht  und  in  feine  Eiemchen  geschnitten  werden, 
wie  Nudeln. 

Diese  werden  nun  in  etwas  Butter  mit  fein  gewiegter 
Zwiebel  und  ein  wenig  Mehl  verdämpft,  biß  letzteres  voll- 
ständig braim  ist,  dann  einige  Löffel  voll  Fleischbrühe  (je 
nach  Bedarf)  darüber  gegossen,  so  dass  man  eine  dickHche 
Sauce  erhält,  diese  mit  einigen  Tropfen  Weinessig,  etwas 
Citronensaft  oder  säuerlichen  Weine  angesäuert,  was  am 
besten  nach  Belieben  erst  auf  dem  Tisch  geschieht  und  vor 
dem  Auftragen  das  Pankreas  zugemischt. 

Fleischsorten,  welche  sich  nur  gekocht  zur  Bereitung 
als  Ragout  eignen,  sind : 

Die  Rinds-  und  die  Kalbszunge.  Die  in  Salzwasser 
weich  gekochte  und  geschälte  Zunge  wird  in  Scheiben  zer- 
schnitten und  dann  mit  der  braunen  Sauce,  die  in  oben 
angegebener  Weise  aus  geröstetem  Mehl  und  einer  kräftigen, 
würzhaften  Fleischbrühe  bereitet  ist,  unter  Zusatz  von  etwas 
ganzem  Pfeffer,  Muskatnuss,  Capern,  Citronenscheiben  oder 
einigen  Tropfen  Weinessig  und  V2  bis  ein  Glas  Wein  nach 
etwa  zehn  Minuten  über  dem  Feuer  umgerührt. 

Besonders  geeignet  für  diese  Bereitungsweise  und  für 
den  diätetischen  Tisch  sehr  zu  empfehlen  sind  die  leim- 
gebenden Substanzen. 

Dahin  gehören: 

Das  Ochsenmaulragout,  welches  in  Salzwasser  weich 
gekocht  in  gleicher  Weise  bereitet  wird,  wie  die  Rinds- 
zunge, ferner  ebenso  zugerichtet  die  Kalbsfüsse  als 
Ragout. 

Das  voniehmste  in  dieser  Klasse  ist: 
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Der  Kalbskopf  auf  Schildkrötenart  oder  h  la 
Tortue. 

An  dieser  feinen  iind  dem  Magen  in  hohem  Grade  zu- 
träglichen Speise  wird  von  Köchen  und  Köchinnen  gemein- 
hin arg  gesündigt,  indem  dieselbe  mit  allen  mögUchen 
scharfen  und  schwerverdaulichen  Ingredienzen  ausgestattet 
und  überwüi'zt,  zu  einem  wahren  Magengift  verdorben  wird. 
Die  beste  und  zugleich  wohlfeilste  Bereitungsweise  für  den 
Kalb  skopf  ä  la  Tortue  ist  die  nach  der  Vorschrift  von 
Wiel,  welche  er  in  seinem  diätetischen  Kochbuch 
niedergelegt  hat,  und  die  ich  hier  im  Auszuge  folgen  las- 
sen will: 

Der  Kalbskopf,  der  vorher  zu  diesem  Zwecke  beim 
Metzger  besonders  bestellt  werden  muss,  wird  mitsammt  der 
Haut,  nachdem  die  Haare  abgebrüht,  in  zwei  Hälften  ge- 
spalten, das  Gehirn  herausgenommen  und  etwa  zwei  Stunden 
in  mässig  gesalzenem  Wasser  mit  einem  Kilo  Riudsknochen, 
einigen  gelben  Rüben,  einer  Selleriewurzel,  einer  Zwiebel 
und  etwas  Petersilie  weich  gekocht;  dann  wird  die  Haut 
vom  Knochen  abgelöst  und  in  Portionen  vertheilt,  ebenso 
die  Ohren;  die  Zunge  wird  geschält  und  in  Rädchen  ge- 
schnitten und  Alles  warm  gestellt. 

Zur  Bereitung  der  Sauce  wird  ein  Esslöffel  voll  Mehl 
in  ca.  döO  Gramm  Butter  hellgelb  gedämpft  und  von  der 
Brühe,  in  der  der  Kalbskopf  gekocht  wurde,  durch  ein  Sieb 
eingerührt.  In  diese  Sauce  kommen  dann  die  Kalbskopf- 
stücke, etwas  Fleischextract ,  fein  gewiegtes  Eiweiss  von 
ca.  sechs  hartgesottenen  Eiern  und  drei  in  Stückchen  ge- 
schnittene Essiggurken;  dieses  Alles  wird  unter  stetigem 
Umrühren  noch  fünf  Minuten  gekocht;  schliesslich  gibt 
man  feinen  Weinessig  dazu,  den  Saft  einer  halben  Citrone, 
einen  Kaffeelöffel  voll  ganzen  Pfeffer  und  l>is  ein  Grlas 
voll  säuerlichen  Wein. 

Zum  Auftragen  werden  die  Kalbskopfstücke  wohlgeordnet 
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auf  die  Platte  gelegt  uebst  den  Zungenrädchen ,  und  ein 
Theil  der  Sauce,  welche  erst  mit  dem  Pankreas  gemischt 
mirde,  darüber  gegossen,  der  andere  Theil  der  Sauce  wird 
extra  in  einem  Gefäss  servirt. 

Von  dem  weitern  Zusatz  von  Morcheln,  Champignons, 
Trüffeln  gilt,  was  oben  über  diese  Ingredienzen  gesagt  wurde, 
d)  Bratensaucen. 

Unter  den  Bratensaucen  eignet  sich  für  unsern  Zweck 
am  besten,  wo  nicht  ausschliesslich,  die 

Fricando-Sauce.  Diese  eignet  sich  zu  allen  Sorten 
von  Braten,  aus  zahmem  Fleisch  sowohl,  wie  aus  Wildpret; 
ebenso  zu  aller  Art  von  zahmem  und  wildem  Geflügel.  Zu 
eiuem  Löffel  voll  hellgelb  gedämpftem  Mehl  wird  Bratanjus 
und  Fleischbrühe  eingerührt,  welch  ersterer  während  des 
Bratens  mit  einer  Schwarzbrodrinde  und  einer  gelben  Rübe, 
letztere  mit  Suppenkräutern  gewürzt  ist,  hierauf  wird  saurer 
Rahm  zugegeben,  auch  ein  Löffel  voll  Tomatensauce  ist 
empfehlenswerth,  und  dann  das  Pankreas  beigemischt. 

Wie  ein  gutes  Jus  gewonnen  wird ,  ohne  dabei  den 
Braten  selbst  um  Saft  und  Kraft  zu  bringen,  wie  es  leider 
ia  vielen  Küchen  geschieht,  darauf  einzugehen  würde  hier 
zu  weit  führen.  Die  Principien  hierfür  sind  in  Wiel's  klas- 
sischem Kochbuch  niedergelegt. 

Hiemit  ist  die  Reihe  der  Speisen  abgeschlossen,  welche 
sich  für  die  Zumischung  des  Pankreas  eignen;  sie  sind  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  ihre  Zuträglichkeit  für  den  Magen 
hier  zusammengestellt  und  dürfen  sich  ohne  Gefahr  auf  dem 
Tische  jedes  Verdauungsschwachen  oder  Reconvalescenten 
sehen  lassen;  es  ist  dabei  eine  hinlängliche  Auswahl  getroffen, 
so  dass  sie  auch  einen  Abwechslung  liebenden  Gaumen  be- 
friedigen können. 

Wichtig  ist,  dass  die  Speisen  genau  nach  diätetischer 
Vorschrift  zubereitet  werden  und  nicht  nach  den  Launen 
der  Köchin;  ich  kann  zu  diesem  Zwecke  ausser  den  oben 
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angefülirteii  Anhaltspunkten  das  mehrfach  erwähnte  diä- 
tetische Kochbuch  von  Wiel  sehr  empfehlen. 

Hier  sei  nur  noch  auf  Einiges  insbesondere  aufmerksam 
gemacht : 

Die  Speisen  müssen  für  die  Pankreasmischung  hinläng- 
lich gewürzt  sein,  aber  nicht  in  solchem  Maasse,  dass  sie 
dadurch  den  Wohlgeschmack  einbüssen  oder  durch  allzu- 
starken Magenreiz  schädlich  wirken.  Besondere  Vorsicht 
muss  in  dieser  Beziehung  auf  den  Gebrauch  des  Pfeffers 
verwendet  werden ;  rathsam  ist,  sich  stets  des  ganzen  Pfef- 
fers zu  bedienen,  einmal  weil  mau  sicherer  ist,  ihn  unver- 
fälscht zu  erhalten,  und  dann,  weil  er  leichter  Avieder  ent- 
fernt werden  kann,  ohne  genossen  zu  werden,  so  dass  er 
nur  sein  pikantes  Aroma  zurücklässt.  Spanischer  Pfeffer, 
und  zwar  sowohl  Körner  als  Hülsen,  ist  unter  allen  Um- 
ständen zu  meiden. 

Ebenso  ist  in  Mass  und  Wahl  des  Essigs  Vorsicht  rath- 
sam ;  wo  man  sich  eines  guten ,  reinen  Weinessigs  nicht 
versichern  kann,  sind  Citroneuscheiben  oder  ein  säuerlicher 
Wein  zur  Ansäuerung  der  Speisen  vorzuziehen. 

Von  den  Weinen  wähle  man  nur  leichte  Sorten,  keine 
zu  stark  alkoholhaltigen  oder  Bouquetweine,  denn  der  Alkohol 
und  Aether  verlangsamen  die  verdauende  Wirkung  des  Pan- 
kreas oder  heben  dieselbe  ganz  auf. 

Betreffs  des  Salzes  ist  zu  bemerken,  dass  bei  der 
Wahl  von  Pankreasconserven  das  Quantum  beschränkt  wer- 
den muss,  da  diese  letztern  schon  ziemlich  stark  gesalzen  sind. 


Schhesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  ich  mich  bemühte, 
ein  Pankreaspräparat  zu  gewinnen,  welches ,  im  Grossen 
dargestellt,  leicht  conservirt  und  in  den  Handel  gebracht 


—   63  — 


werden  könnte,  und  was  vor  allen  Dingen  den  Vorzug  vor 
dem  frischen  Präparate  haben  würde,  dass  es  in  den  Haus- 
haltiuigen  weniger  Umstände  machte  und  in  einer  appetit- 
licheren Form  geboten  werden  könnte. 

Die  Droffueriefabrik  der  Herren  Gehrüder  Keller 
dahier  hat  sich  der  Aufgabe  unterzogen  und  nach  einer 
Eeihe  von  Versuchen  ein  Präparat  durch  Eindampfen  im 
Vacuum  bei  35"  C.  dargestellt,  das  sich  als  vollständig  ver- 
dauungskräftig und  widerstandsfähig  gegen  die  Magenver- 
dauung erweist  und  sich  von  Anfang  September  bis  jetzt 
(Glitte  Januar)  selbst  bei  nachlässiger  Aufbewahrung  gut 
erhalten  hat. 

Ein  Missstand  für  die  Darstellung  des  Präparates  im 
Grossen  ist  hier  mu-  der  Mangel  am  nöthigen  Material,  der 
sich  vielleicht  in  grösseren  Städten  leichter  beseitigen  Hesse. 


